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--------------------------  Schrittmacher haben das Wort------------------

Jeder trägt zum Erfolg bei

Die erhabene Mission der Sowjetliteratur
Jubiläumsplenum des Vorstandes des Schriftstellerverbandes der UdSSR
restag des»Schrift- tes, um die Entwicklung der den an der weiteren schöpfcrl- tlonen und der Kontinuität der des entwickelten S.Dem 50. Jahrestag des Schrift- 

stellerverbandes der UdSSR war 
das Jubiläumsplenum dieser 
schöpferischen Organisation ge-. 
widmet, das am 2b. September in 
Moskau tagte. Im Großen Kreml­
palast hatten sicn die Abgesand­
ten der multinationalen Sowjet­
literatur und die Vertreter aller 
Künstlerverbände zusammenge- 
funden. Hier waren Literatur­
schaffende aus 33 Ländern Euro­
pas, Amerikas, Asiens und Atri- 
xas sowie die Leiter einer Reihe 
internationaler und nationaler Li­
teraturorganisationen zugegen.

Mit anhaltendem stürmischem 
Beifall, stehend, begrüßten die 
Teilnehmer des jubiläumsplc- 
nums die Genossen K. U. Tscher­
nenko, G. A. Alijew, W. 1. Wo­
rotnikow, M. S. Gorbatschow,
V. W. Grischin, M. S. Solomen- 
zew, N. A. Tichonow, D. F. Usti­
now, P. N. Demitschew, W. I. 
Dolgich, B. N. Ponomarjow,
W. M. Tschebrikow, M. W. Si- 
mjanin, 1. W. Kapitonow, J. K. 
Ligatschow.

im Präsidium befanden sich 
auch Abteilungsleiter des ZK 
der KPdSU, Leiter einer Reih« 
von Ministerien und Ämtern, 
Vorstandssekretäre aes Schrift­
stellerverbands der UdSSR, De­
legierte des ersten Unionskon­
gresses der sowjetischen Schrift­
steller, Vertreter der Künstler­
verbände und aer Akademie der 
Wissenschaiten der UdSSR.

Das Plenum wurde vom Ersten 
Vorstandssekretär des bchnii- 
stellerverbands der UdSSR 
G. Markow eröffnet. Im Namen 
oer künstlerischen Intelligenz des 
Landes gratulierte er herzlich 
Genügen K. U. Tschernenko zur 
höchsten Auszeichnung der Hei­
mat — dem Leninoruen und der 
dritten Goldmedaille „Hammer 
und Sichel“. Diese Auszeich­
nung, sagte er, ist ein weiterer 
Ausdruck hoher Anerkennung 
durch Partei und Volk der her­
vorragenden Verdienst« des so­
wjetischen Leiters um die Erar­
beitung und Realisierung .der Le­
ninschen Innen- und Außenpolitik 
der KPdSU und des Sowjetstaa-

Die Wahrheit des Lebens, die hohen
Ideale des Sozialismus behaupten

Rede des Genossen K- U. Tschernenko auf der Jubiläums-Plenartagung 
des Vorstands des Schriftstellerverbandes der UdSSR am 25. September 1984

Teure Genossen!
Ihre Plenartagung ist dem 50. 

Jahrestag eines sehr wichtigen 
Ereignisses In der Geschichte der 
sowjetischen Kultur — dem er­
sten Unionskongreß der sowjeti­
schen Schriftsteller — gewidmet. 
Und heute blicken wir mit Stolz 
auf den Weg zurück, den die 
vom Großen Oktober geborene 
sowjetische Literatur zurückge­
legt hat, die Literatur, in der 
die revolutionären Umgestaltun­
gen des XX. Jahrhunderts mar­
kant widergesplegelt sind. (Bei­
fall).

Das ist die Literatur, die das 
Leben des Volkes, der Partei und 
des Landes lebt. Auf ihren 
Selten erstehen in voller 

Größe die erhabenen Gestalten 
Lenins und seiner Kampfgefähr­
ten, der Helden des Bürgerkrie­
ges und der ersten Planjahrfünf­
te, der unsterblichen Kämpfer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges.

Das ist die Literatur, in deren 
Mittelpunkt der Mensch der Ar­
beit und bei der Arbeit, der wiß­
begierige. suchende, wirksame, 
aktive Erbauer des Sozialismus 
steht. Das Ist die Literatur, die 
ihren Zeitgenossen zu verstehen 
und ihn mit allen Komplizierthei­
ten seiner Innenwelt, mit seinem 
moralischen Suchen, seinen Freu­
den und Sorgen, seinem Drang 
nach Wahrheit und Gerechtigkeit 
zu schildern’vermag.

Die Sache, die so vortrefflich 
von Gorki und Majakowski. Fa­
dejew und Scholochow begonnen 
wurde, setzen heute die Schrift­
steller und Dichter fort, die in 
unserer multinationalen Literatur 
aktiv und ersprießlich arbeiten. 
(Beifall). Ich werde verständ­
licherweise hier keine Na­
men oder konkreten Werke 
nennen. Ich bemerke nur 
eines. Das Neue, Talentvolle 
und Tiefe, das in der Literatur 
In den letzten Jahren erschienen 
ist. das den sowjetischen Leser 
bewegt, ihn zum Denken und 
Diskutieren anregt. Ist der zuver­
lässigste Beweis dafür, daß vor 
unseren Augen In die sowjeti­
sche und auch in die Weltklassik 
solche Werke eingehen, die Ihre 
Zelt ühprdauern und den Nach­
kommen Ober sie wahrheitsge­
treu berichten werden.

Ich werd« wohl nicht fehlge­
hen. wenn Ich behaupte, daß das

der
im 
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Wirtschaft und Kultur, die Stär­
kung der Verteidigungsmacht 
der UdSSR sowie des großen 
persönlichen Beitrags zur Festi­
gung des Friedens und der Si­
cherheit der Völker.

Das Wort wurde dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
K. U. Tschernenko erteilt. Die 
Anwesenden begrüßten Konstan­
tin Ustlnowitsch durch eine nicht 
enden wollende Ovation. Kon­
stantin Ustinowltsch Tschernenko 
verlas den Erlaß des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und heftete unter anhaltendem 
Beifall den Orden der Völker­
freundschaft an das Banner des 
Schriftstellerve r b a n d e s 
UdSSR.

Den Bericht .,50 Jahre 
Dienst der Partei und des 
kes" erstattete G. Markow. 
25. September 1984 wird 
ein unvergeßliches Datum in 
Geschichte des Schriftstellerver­
bandes der UdSSR und der ge­
samten sowjetischen Literatur ein­
gehen, sagte er. Wir alle Litera­
ten sind zutiefst bewegt durch 
die Auszeichnung des Schriftstel­
lerverbands der UdSSR mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft. 
Bei uns allen hat die gehaltvolle 
und markante Rede Konstantin 
Ustinowltsch Tscherncnkos hier, 
im historischen Saal, einen un­
auslöschlichen Eindruck hinter­
lassen. Die hohe Bewertung der 
Erfolge der sowjetischen Litera­
tur und Kunst durch die Partei 
inspiriert und verleiht Jedem 
Mitarbeiter neue Kräfte, zielt ihn 
auf die Überwindung von Schwie­
rigkeiten und Erklimmung neuer 
Schaffertshöhen ab.

Die Rede Konstantin Ustino- 
witsch Tschennenkos, auf Lenin­
sche Art aufrichtig' und offen, ist 
vom grenzenlosen Vertrauen zu 
den Künstlern durchdrungen, sie 
führt uns die grandiosen Pläne 
der Partei für die nächsten Jah­
re vor Augen und weist die gro­
ßen Möglichkeiten einer aktiven 
Teilnahme Jedes Kulturschaffen­

genaueste Kriterium für die 
Erfolge der Literatur und Kunst 
im allgemeinen Jener reelle Ein­
fluß ist, den sie auf die Heraus­
bildung des ideologisch-morali­
schen Charakters aes Volkes aus­
übt. Und in diesem Sinne kennt 
die sowjetische Literatur wahr­
lich nicht ihresgleichen. Sie ver­
körpert den geistigen Reichtum 
der neuen, sozialistischen Zivili­
sation. Deshalb verhalten sich 
die Partei und das Volk auch mit 
solcher Achtung zur edlen Ar­
beit der Schriftsteller und aller 
Meister der Künste. (Beifall).

Genossen, das Jubiläum des 
ersten Schriftstellerkongresses 
regt zu einer aufrichtigen und 
inhaltsreichen Aussprache nicht 
nur über die Lage in der Litera­
tur art, sondern auch über die 
Probleme des Kunstschaffens, 
schlechthin, über den Platz der 
Literatur in unserem Leben. Das 
Bedürfnis nach einer solchen 
Aussprache ist bei Ihnen, den so­
wjetischen Literaturschaffenden, 
glaube ich, vorhanden. Ich bin 
mir sicher, daß daran auch Dut­
zende Millionen Ihrer Leser, Zu­
schauer und Hörer interessiert 
sind, kurzum, unsere garze Ge­
sellschaft. Ich verhehle es nicht: 
An dieser Aussprache möchte 
auch ich teilnehmen. Natürlich 
habe ich, über die Probleme des 
künstlerischen Schaffens spre­
chend, nicht die Absicht, Ihnen 
Rezepte für deren Lösung zu ge­
ben. Ich möchte mich vor allem 
über die politischen Aspekte die­
ser Probleme äußern, meine Sor­
gen mlttellen, über die Haupt­
aufgaben der gegenwärtigen Po­
litik der Partei und darüber be­
richten, wie wir sie verstehen, 
und wie wir handeln.

Das Problem des künstleri­
schen Schaffens existiert nicht 
außerhalb der Politik. Das ist für 
uns eine Binsenwahrheit. Jedoch 
mußte sie sich bekanntlich den 
Weg unter Schwierigkeiten bah­
nen. Und nicht hoch genug läßt 
sich der Beitrag einschätzen, 
den der erste Schriftstellerkon­
greß zu ihrer Behauptung leiste­
te.

Die Rede auf diesem Kongreß 
ging über die Berufung der Li­
teratur In der sozialistischen Ge­
sellschaft, Ober Ihre Rolle in 
der Erziehung des neuen Men­
schen und über die Bürgerpflicht 
des Literaturschaffenden. Um­

den an der weiteren schöpferi­
schen Arbeit zur kommunisti­
schen Umgestaltung unserer Hei­
mat. Wir danken der Partei, dem 
Zentralkomitee und dem Politbü­
ro für alle Arten ihrer Hilfe für 
Literaturschaffende.

Grenzenlos .sind die Treue der 
sowjetischen Schriftsteller und 
aller Kunstschaffenden der Par­
tei Lenins, Ihre Bereitschaft, die 
ganze Kraft dem Triumph lhier 
Ideale zu widmen, und das Be­
streben. treue Helfer der Partei, 
leidenschaftliche Anhänger all. 
ihrer Initiativen, unermüdliche 
Propagandisten ihrer Ideen und 
ihrer revolutlonär-utngestalten- 
den Tätigkeit zu sein.

Der 1. Unionskongreß der 
Schriftsteller, der den sozialisti­
schen Realismus zur wichtigsten 
schöpferischen Methode der So­
wjetliteratur erhOD, betonte der 
Redner im weiteren, wurde zu ei­
nem historischen Ereignis im Le­
ben unserer Heimat und gewann 
internationale Bedeutung: Der 
Schriftstellerverband der UdSSR, 
eine Schöpfung der Oktoberrevo­
lution, erklärte offen die 
bundenheit seiner Tätigkeit 
dem Leben des Volkes, des 
wjetstaates und der Politik 
Kommunistischen Partei. 
Wesen unserer Literatur machen 
heute das Leben selbst, die Pra­
xis sozialistischer Umgestaltun­
gen, die Ideale des Kommunis­
mus aus. Vielseitig und anschau­
lich zeigt die Literatur die mora­
lische Kraft des sowjetischen 
Patriotismus und sozialistischen 
Internationalismus auf, die in 
den Taten der Arbeiterklasse, der 
Werktätigen der Landwirtschaft, 
der Wissenschaftler und Kultur­
schaffenden zum Ausdruck kom­
men. Der Held der Sowjetlitera­
tur von heute ist eine sozial ak­
tive Persönlichkeit, ein Bürger 
des sozialistischen Staates, Pa­
triot und Internationalist,

Der Redner sprach ausführlich 
über die Vielfalt 'der problema­
tisch-thematischen Richtungen der 
Literatur, über die Ausbildung 
Junger schöpferischer Kräfte, 
über die Entwicklung der Tradl- 
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fassend, auf Leninsche Welse 
ging an diese Fragen Alexej 
Maximowltsch Gorki heran., Sie 
erinnern sich natürlich an seinen 
Hauptgedanken: Der Schriftstel­
ler muß es lernen, aktiv das gro­
ße Recht zu nutzen, daß ihm der 
Sozialismus gegeben hat. Das 
Recht nämlich, unmittelbar am 
Aufbau des neuen Lebens teilzu­
nehmen, ein strenger Richter al­
les Konservativen, Überlebten zu 
sein, durch seine Kunst den wah­
ren Humanismus und die hohen 
Ideale des Sozialismus zu be­
haupten. Das ist im wesentlichen 
der politische Sinn des sozialisti­
schen Realismus — der nichtig­
sten künstlerischen .Methode un­
serer Literatur und Kunst.

Der erste Kongreß war ein 
Wendepunkt im Prozeß des Wer­
degangs der Literatur einer neu­
en, sozialistischen Richtung. Und 
sie begann, wie man so sagt, 
nicht von Null an, sondern 
wuchs auf dem Fundament der 
fortschrittlichen russischen Lite­
ratur, der demokratischen Kultur 
aller Völker Rußlands und des 
internationalen klassischen Er­
bes.

Die Ergebnisse des Kongres­
ses zusammenfassend, bewertete 
Gorki ihn als einen Sieg des 
Bolschewismus. Und er hatte 
zweifellos recht: Das Hinelnbrln- 
gen der kommunistischen Partei­
lichkeit und Organisiertheit in 
die Literatur half ihr, wie Lenin 
es vorausgesehen hatte, wirklich 
frei, offen mit den Menschen der 
Arbeit verbunden zu werden. 
Die nach langem Suchen gefun­
dene und auf dem Kongreß ver­
ankerte Organisationsform der 
Vereinigung der Schriftsteller 
wurde von den Meistern der an­
deren Künste übernommen. Und 
sie hat die Prüfung durch die 
Zelt bestanden.

Aber die Bedeutung des ersten 
Kongresses geht über den Rah­
men des künstlerischen Lebens 
hinaus: Er wurde zuzeinem Mei­
lenstein in der Geschichte des 
Werdens der sowjetischen Intel­
ligenz. Erinnern Sie sich' Zwei 
Drittel der Kongreßdelegierten 
waren ihrer Herkunft nach Ar­
beiter und Bauern. Mit ande-“r 
Worten, sie waren lntellle‘,-?ie • 
der ersten Generation. Dler' T •• 
sache zeigte besser als alle 
te. daß eine neue Intelligenz .•«• 
boren war und einen wf'’dignr 

Schrlftstellergeneratlonen.
Über Jahre und Jahrzehnte 

trugen die Literaturschaffenden 
wie einen verpflichtenden Auf­
trag den Aufruf des I. Kongres­
ses, stets höchste klassenmäßige 
Wachsamkeit gegenüber den Um­
trieben des Feindes zu bekunden 
und die Sowjetheimat zu be­
hüten.

Wir leben in einer komplizier­
ten und unruhigen Welt, unter­
strich der Redner. Die Imperiali­
sten, vor allem die amerikani­
schen, verkünden nicht nur mili­
tante, menschenfeindliche Dok- 
trlne, erklären nicht nur einen 
..Kreuzzug" gegen den Kommu-, 
nismus, gegen unsere Heimat, 
sondern verwirklichen auch mit 
nie gesehener Frechheit ein um­
fassendes Programm der Vorbe­
reitung eines Kernwaffenüberfalls 
auf uns und unsere Verbündeten. 
Gleich einer Sturmglocke er­
tönt in der ganzen Welt unter 
diesen Verhältnissen die sichere 
Stimme des Sowjetstaates, der 
zum denkwürdigen Datum seiner 
Geschichte — dem 40. Jahrestag 
des Sieges über den Faschismus 
— rüstet. Die Schriftsteller und- 
alle Intellektuellen unseres Lan­
des billigen und unterstützen 
restlos den außenpolitischen Kurs 
unseres Landes, die konkreten 
Schritte des Zentralkomitees der 
KPdSU und der Regierung, ge­
richtet auf das Zügeln des Wett­
rüstens, die Milderung des inter­
nationalen Klimas und die Festi­
gung der Verteidigungsmacht un­
serer Heimat.

Die Partei und Ihr Zentralko­
mitee sind Jetzt dabei, die 
Schlüsselprobleme und die Stra- 

• tegle der Entwicklung unseres 
Landes für die nächsten Jahr­
zehnte festzulegen. Es wird der 
Plan für das zwölfte Jahrfünft 
ausgearbeitet. Es begann die 
Vorbereitung des XXVII. Partei­
tags der KPdSU, deni eine neue 

d?ass.ung des Parteiprogramms 
zur Erörterung vorgelegt wer­
den wird. Die keineswegs leich­
te. vielschichtige Arbeit, die von 
der Partei als Vervollkommnung

Platz in unserer Gesellschaft ein­
genommen hatte.

Der Schriftstellerkongreß hat 
das nach der Oktoberrexolutlon 
entstandene Bündnis der Arbeit 
und der Kultur gefestigt. Ohne 
dieses Bündnis, •ohne das Bünd­
nis der Arbeiter, Bauern und 
der Intelligenz, dessen zementie­
rende Kraft die Arbeiterklasse 
war und bleibt, ist der erfolgrei­
che Aufbau des Sozialismus ein­
fach unmöglich. Das war rich­
tig vor einem halben Jahrhun­
dert. Um so richtiger ist es heu­
te, wo die Intelligenz schon kei­
ne kleine Gruppe gebildeter Men­
schen mehr, sondern eine mäch­
tige Schicht des Arbeltsvolkes 
ist und wo ihr Beitrag zu unse­
rer gemeinsamen Sache — zur 
Vervollkommnung der in dér 

_UdSSR errichteten sozialistischen 
"Gesellschaft — unauf h a 11 s a m 
wächst.

Das Ist natürlich eine kompli­
zierte Sache. Sie duldet kein 
leichtfertiges, simplifiziertes Her­
angehen. Da kommt einem un­
willkürlich die sprichwörtliche 
Redensart in den Sinn: Alles, wo 
man hinschaut, will überlegt 
sein. Das ist es eben. Sogar von 
den Maschinen fordern wir heu­
te, daß sie klug seien. Und ob­
gleich das nur eine Metapher ist, 
unterstreicht sie richtig die her­
vorstehende Besonderheit des ge­
genwärtigen Produktionsprozes­
ses — 'seine wachsende intellek­
tuelle Saturation. Nicht von un­
gefähr verbinden wir die Hebung 
der Effektivität der Volkswirt­
schaft und die Intensivierung der 
Produktion aufs engste mit der 
rascheren Auswertung der wis­
senschaftlichen Entdeckungen, 
der Errungenschaften des Inge­
nieurdenkens. Und natürlich auch 
mit der Umstellung des ökonomi­
schen Denkens selbst.

Überhaupt, Genossen, können 
wir, welchen Bereich der Partei-, 
Staats- und Wirtschaftstätigkeit 
wir auch nehmen, nirgends er­
folgreich vorankommen, ohne uns 
auf tiefe Kenntnisse, hohe Orga­
nisiertheit und Kultur aller Werk­
tätigen sowie auf das kolossale 
von Generationen der Sowjet­
menschen gespeicherte geistige 
und schöpferische Potential zu 
stützen. Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und der 
Plenartagungen des ZK der letz­

des entwickelten Sozialismus de­
finiert wird, erfordert einen ko­
lossalen Vorrat an geistiger Ener­
gie auf längere Zeit. Zu deren 
Akkumulierung müssen die Lite­
ratur und die Kunst verhelfen, 
ragte abschließend G. Markow. 
Er brachte seine feste Über­
zeugtheit zum Ausdruck, daß die 
sowjetischen Schriftsteller, in 
das zweite Halbjahrhundert Ihres 
Verbandes tretend, Ihre Pflicht 
vor dem Volk In Ehren erfüllen 
werden.

Stets zusammen mit der Par­
tei Lenins sein, mit ihr und un­
ter ihrer Anleitung für den 
Triumph der kommunistischen 
Ideale kämpfen — dieser Ge­
danke zog sich durch alle An­
sprachen der Teilnehmer des Ju­
biläumsplenums. Mit besonderer 
Bewegung hoben sie die mütter­
liche Sorge der Partei für die 
Entwicklung der multinationalen 
sowjetischen Kultur hervor, die 
sich mit gewaltiger, beelndruk- 
kender Kraft in der markanten 
und tiefschürfender Rede des Ge­
nossen K. U. Tschernenko mani­
festierte.

Aus den Ansprachen der Ple­
numsteilnehmer erklang eine gro­
ße Genugtuung darüber, daß der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR mit der höchsten 
Auszeichnung des Vaterlandes 
gewürdigt wurde.

Die ausländischen Gäste — 
L. Lewtschew (Bulgarien), 

der Generalsekretär der Assozia­
tion der Schriftsteller. J. Al- 
dridge (Großbritannien), 
R. Murillo (Nikaragua), der Ge­
neralsekretär der Assoziation der 
Schriftsteller Asiens und Afrikas 
A. lâ Guma — begrüßten die 
sowjetischen Schriftsteller.

Die Teilnehmer der Plenarta­
gung richteten mit großem Elan 
ein Grußschreiben an das Zen­
tralkomitee der KPdSU, das Prä­
sidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR, den Ministerrat der 
UdSSR.

(TASS)

ten Zelt sind im Grunde genom­
men auf die vollständige Mobi­
lisierung dieses Potentials ge­
richtet. Dies kann — wir sind 
davon überzeugt — unserer gc 
samten Entwicklung eine macht­
volle Beschleunigung verleihen.

Hier im Saal haben sich Ver­
treter derjenigen Berufe zusam- 
mengefunden, die traditionsge­
mäß zur schöpferischen Intelli­
genz gezählt werden. Aber ich 
glaube, daß Sie mich unterstüt­
zen werden, wenn ich sage: Der 
schöpferische Charakter Ihrer 
Tätigkeit und die schöpferische 
Einstellung zu Ihrer Aufgabe 
müssen gegenwärtig ein charak­
teristischer Wesenszug Jedes In^ 
tellektuellcn sein — des Wissen­
schaftlers und des Ingenieurs, des 
Lehrers und des Arztes, wie na 
türlch auch Jedes Arbeiters und 
jedes Kolchosbauern, aller, die im 
Namen des Gedeihens unserer 
großen Heimat ehrlich und ge­
wissenhaft arbeiten. Und solche 
Menschen gibt cs bei uns Millio­
nen und aber Millionen.

Sie haben bestimmt schon ‘ge­
merkt, Genossen. daß ich Sie 
an folgenden Gedanken heranfüh­
ren will: Schon der Charakter 
der vor unserer Gesellschaft ste­
henden Aufgaben eröffnet ein 
fürwahr endloses Tätigkeitsfeld 
für die schöpferischen Kräfte 
und die Energie aller Formatio­
nen der sowjetischen Intelli­
genz. Die Formen und Rlchtun 
gen ihrer Tätigkeit sind mannig­
faltig. Es gibt Jedoch auch et­
was Gemeinsames, das sie eint. 
Ich habe hier den gewaltigen Ein­
fluß im Auge, den die Intelli­
genz auf das gesellschaftliche 
Bewußtsein und das geistige Le­
ben der Gesellschaft ausübt. Das 
muß In der Politik der Partei, In 
ihrer ideologischen und organi­
satorischen Arbeit — wie Lenin 
es lehrte — Immer berücksichtigt 
werden. Doch besonders wichtig 
ist es in Zeitabschnitten, wo die 
Gesellschaft mit qualitativ neu 
en Aufgaben konfrontiert wird, 
für deren Lösung natürlich «in 
neues Niveau des gesellschaftli­
chen Bewußtseins nötig ist.

Gerade so verhält es sich da­
mit auch In unseren Tagen. Dac 
theoretische Denken der Partei 
hat uns mit der Konzeption des

(Schluß S. 2)

Das Dshambuler Werk für 
Traktorenersatztelle ist ein Groß­
betrieb seiner Branche und einer 
der größten in Kasachstan. Das 
Kollektiv leistet einen gewichti­
gen Beitrag zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms, indem 
es Kupplungen, Eggen, verschie­
dene Förderer, Zahnräder und 
andere Ersatzteile für die Land­
wirtschaft hcrstellt. Die Erzeug­
nisse des Werks finden auch In 
den sozialistischen Ländern Ab­
satz. Die Belegschaft des Werks 
arbeitet gegenwärtig mit großem 
Zeltvorsprung: Am 23. August 
berichtete es über die Erfüllung 
des Achtmonatsprogramms.

Die Presserei Ist einer der füh­
renden Abschnitte lm Werk. Von 
unserer Arbeit hängt In vielem 
die effektive Auslastung der 
Nachbarabschnitte ab, well wir 
Einzelteile zu den Eggen und 
Kupplungen liefern. Im Vorjahr 
stellten wir zum Beispiel Einzel­
teile für 12 000 Eggen, her. In 
diesem Jahr wollen wir der Mon­
tagehalle Telle für 10 000 Eggen 
übergeben. Seine Verpflichtun­
gen für acht Monate hat unser 
Kollektiv Überboten.

Den Anschlag dazu gab der 
breit entfaltete sozialistische 
Wettbewerb. Er veranlaßte die 
Kollegen, nach Reserven der 
S’elgerung der Arbeitsprodukti­
vität und somit auch nach neuen 
effektiven Arbeitsmethoden zu 
suchen. So schlug der Elektro­
schweißer Dmitri Wassiljew vor, 
das Schutzgasschweißen anzu­
wenden. Dank der Neueinfüh­
rung steigerte sich die Arbeits­
produktivität um 10 Prozent, 
zwei Arbeiter konnten auf ande­
re Arbeit versetzt werden. Am 
meisten aber gewann dadurch 
die Qualität der Erzeugnisse. 
Man kann sich leicht den Nutz­
effekt vorstellen, wenn man be­
denkt. daß es lm Abschnitt 15 
solche Schwelßergruppen gibt.

Die Neuerer Sergej Orlow, 
Alexander Weiß und Darwin Pak 
fertigten eine Vorrichtung zur 
Beförderung von Werkstücken un­
ter die Presse. Das erleichterte 
die Arbeit der Presser und stei­
gerte außerdem Ihre Arbeitspro­
duktivität um 9 Prozent. Solche 
Neuheiten gibt es lm Abschnitt

K. Sorsa in Moskau eingetroffen
Der Ministerpräsident Finn­

lands K. Sorsa Ist, einer Einla­
dung der Regierung der Sowjet­
union folgend, am 25. Septem­
ber zu einem offiziellen Besuch 
In Moskau eingetroffen.

Auf dem Bahnhof wurde 
K. Sorsa von N. A. Tichonow, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender 
des Ministerrats der UdSSR; 
G. A. Alijew, Mitglied des Polit­
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Projektierte 
Kapazität erreicht

Seine AFbeltsblographie hat 
das Fellzlanow-Exoerlmenlalwerk 
in Ludza nicht mit der Funda­
mentlegung, sondern gleich mit 
der Produktion von Polyäthylen- 
Dränagerohren begonnen. Alle 
seine Ausrüstungen sind hier in 
fahrbaren Montagehallen voll­
ständig einsatzbereit eingetrof­
fen.

Der Komplex von Automaten, 
die von Insgesamt, zwei Kräften 
bedient werden, hat schon am 
ersten Tag die projektierte Ka­
pazität erreicht. Der neue Be­
trieb wird Jährlich 1 200 Tonnen 
leichte und billige Rohre produ­
zieren, die vielfach haltbarer als 
die keramischen sind. Eine sol­
che Menge genügt. um etwa 
15 000 Hektar überfeuchter Bo­
denflächen zu erneuern.

Dem Betrieb, der für seine 
Einzugsfeier nur einige Stunden 
brauchte, gehört eine große Zu­
kunft. Bis Ende des Planiahr- 
fünfts soll sich der Produktions­
ausstoß fast verdreifachen; er 
wird durch die Schaffung fahrba­
rer Zwillingshallen ansteigen. 
Der Aufwand für die Beförde­
rung von Fertigerzeugnissen wird 
dadurch zurückgehen, die Ein­
führung der fortschrittlichen 
Technologie bei der Fertigung 
von Polyäthylen-Dränagerohren, 
allerlei Verbindungstellen und 
Fllterkunststoffen, die beim Bau 
von Melioratlons- und wasser­
wirtschaftlichen Anlagen ge­
nutzt werden, wird sich beschleu­
nigen Ihr Einsatz wird die Ein­
richtung von Dränage- und Be­
rieselungsanlagen vollständig me­
chanisieren helfen und die Nut­
zungsdauer der Wasserwlrt- 
schaftsobjekte auf das Vier- bis 
Fünffache verlängern.

Usbekische SSR--------------

Nach verkürztem 
Zeitplan

Der Jüngste Bericht von den 
Objekten der zweiten Ausbau, tu 
fe des Chemiewerks Nowy Ko- 
kand lautete, daß die Arbeiten 
gemäß dem Zeitplan erfolgen. 
Und den Zeitplan hatten die 
Bauleute selbst verkürzt, die die 
Phosphorsäure- und die Ammo 
phosbetrlebe in 24 statt In norm 
gemäß 46 Monaten errichten 
wollen.

Allerdings war der Planrück­
stand noch vor vier Monaten be­
trächtlich: Es mangelte an Kra 
nen mit großer Tragfähigkeit, 
Schweißgeräten und anderen Vor 
"Ichtungen.

In dieser schweren Zelt trafen 
In Kokand die wichtigsten tech- 

sehr viele. Es wurden auch .Maß­
nahmen getroffen, um die Aus­
rüstungen und das Stanzwerk­
zeug zu vervollkommnen Und da 
bei möglichst viel Rohstoffe zu 
sparen.

Im Kollektiv herrscht " eine 
freundschaftliche Atmosphäre, 
Hilfsbereitschaft, feste Arbeits­
und Ausführungsdisziplin. Beson­
deren Wert legen die "Kollegen 
auf die Qualität der Erzeugnisse. 
Ein solches Verhalten zu ihren 
Pflichten beeindruckt die Neu­
linge vom ersten Tag an. Die 
Lehrmeister die Schweißer Jo­
hann Bechthold, Wladimir Ser­
gejew und Nurgali Sadwokassow, 
die Dreher Valerl Petunlkow 
und Alexander Weiß — vermit­
teln den Neulingen ihre Fertig­
keiten und Erfahrungen.

In unserem Abschnitt hat ein 
Jeder Stammarbeiter mehrere art­
verwandte Berufe erlernt und 
kann seinen Nebenmann in belie­
biger Situation ersetzen. Mit 
der Übernähme des einheitlichen 
Brigadeauftrags hat sich die Ar­
beitsdisziplin gefestigt und alle 
sind nun mehr um das Endresul­
tat Ihrer Arbeit Interessiert.

In Jeder Produktlonsabtellung1 
des Werks gibt es Bevollmäch­
tigte Kollektlvmltglleder, die die 
Qualität der Erzeugnisse und die 
Einhaltung der Werknormen 
überwachen. Jeder Donnerstag 
der Woche Ist bei uns ,.Quali­
tätstag". Der Technologe des 
Abschnitts, die Leiter der einzel­
nen Abteilungen und die Mit­
glieder des Qualitätsüberwa­
chungsrats analysieren streng die 
verrichtete Arbeit und überprü­
fen die Erfüllung der Maßnah­
men zur Vergrößerung des Pro­
duktionsausstoßes. Gab es in der 
vergangenen Woche Abweichun­
gen von der Werknorm oder an­
dere Fehler, so werden Sofort- 
maßnahmen getroffen, um weite­
re Störungen zu verhindern. Die 
Arbeiter akzeptieren jeden am 
..Oualitätstag" gefaßten Be­
schluß. denn ein Jeder Ist am 
allgemeinen Erfolg mitbeteiligt.

Wilhelm FUCHS. 
Leiter der Presserei

Gebiet Dshambul

büros des ZK der KPdSU und 
Erster Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrats der 
UdSSR: B. N. Ponomarjow. Kan­
didat des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK der 
KPdSU; I. W. Archipow, Er­
ster Stellvertretender Vorsitzen­
der des Ministerrats der UdSSR 
und anderen offiziellen Persön­
lichkeiten willkommen gehei­
ßen. (TASS)
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J bnologlschen Ausrüstungen ein. 

die von den Maschinenbauern aus 
Pensa. Dsershlnsk, Swerdlowsk 
und Glasow vorfristig hergestellt 
worden waren. Sie hatten auch 
ihre Brigaden zugesandt, die die 
Großraumapparate sofort aufs 
Fundament zu stellen begannen. 
Die Arbeiten wurden mit Zeltvor­
lauf erfüllt.

Darauf starteten die Brigaden 
aus dem Trust „Fergananefte- 
chimmontash" die Initiative, die 
Technik rund um die Uhr einzu­
setzen. Um ein Arbeitsfeld zu 
sichern, verfüllten die Bauleute 
die Fundamente und errichteten 
die Hauswände in zwei- bis drei 
Schichten. Üblich wurde der Ab­
schluß gemeinsamer Verträge zur 
Ausführung umfangreicher Ar­
beiten durch mehrere Hauptauf­
tragnehmerbrigaden. Die Errich­
tung von Gebäuden und Gerüst­
brücken geht zu Ende. Jetzt 
kommt es nur darauf an. die Aus­
rüstungen einzurichten und Ver­
sorgungsleitungen zu verlegen. 
Den Kollektiven des Bauobjekts 
kommen die Montagearbeiter aus 
Bekabad. Tschlrtschlk und Andl- 
shan zu Hilfe, sie bekamen auch 
zusätzliche Technik.

„Um in den Kollektiven eine 
störungslose Arbeit zu sichern", 
sagte K. Karimow, Leiter des 
Trustes Nr. 14 des Ministeriums 
der UdSSR für Bauwesen, „ha­
ben wir Vertragsschichten orga­
nisiert. die nach abgestimmtem 
Zeitplan arbeiten und Brigaden 
der Soforthilfe für zurückgeblie­
bene Abschnitte gebildet."
Ukrainische SSR ---------------

Leistungsstarke Lok 
im Einsatz

Für den Einsatz auf verkehrs­
belasteten Eisenbahnstrecken s(nd 
Lokomotiven bestimmt, die In 
der Vereinigung „Woroschllow- 
gradteplowos" serienmäßig ge- 

aut werden. Die -rste 8 000 PS 
starke Diesellok dieser Reihe Ist 
an die Nordeisenbahn geliefert 
worden.

Die Lokomotive Ist Imstande, 
einen 9 000 Tonnen schweren 
Güterzug mit einer Geschwindig­
keit von mehr als 100 Kilome­
tern pro Stunde 7u schleppen. 
Die Lok besteht aus zwei Sektlo 
nen. die durch alnen Laufsteg 
verbunden sind. Diese Konstruk­
tion erhöht die Manövrierfähig 
kelt, was bei der Arbeit in gro­
ßen Verkehrsknoten besonders 
wichtig Ist. In der neuen Lok 
lct eine Reihe von Vorrichtungen 
eingebaut, die Ihre Führung er 
leichtert und die Arbeltsbedln 
gungen für die Besatzung verbes 
sert.

Bis zum Jahresende werden 
die Eisenbahner rebn Dieselloks 
dieser Reihe erhalten.
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Die Wahrheit des Lebens, die hohen 
Ideale des Sozialismus behaupten

(Schluß. Anfang S. 1) 
entwickelten Sozialismus ge­
wappnet. Die Kraft dieser Kon­
zeption liegt darin, daß sie cs er­
möglicht. den von uns erreichten 
Grad der sozialen und wirt 
schaftlichen Rolfe der neuen Ge­
sellschaft exakt zu bestimmen 
und uns unsere nächsten und 
Perspektivziele genauer vorzu 
stellen. Das mag auf den ersten 
Blick etwas abstrakt klingen. 
Doch wenn man sich In die Par­
teidokumente aufmerksam hinein­
liest. wird man feststellen: Es
handelt sich hier um sehr kon­
krete lebenswichtige Dinge, um 
die Notwendigkeit, die Besonder­
heiten des Zeitraums. den wir 
gegenwärtig durchleben. wohl­
überlegt und realistisch elnzu
schätzen, dabei weder eine 
Schmälei ung unserer großen und 
unbestreitbaren Errungenschaf­
ten noch eine Verschönerung der 
Wirklichkeit oder eine Dramati­
sierung der Mängel zuzulassen, 
um die Bedeutung der schöpfe­
rischen Suche nach diesen Be­
sonderheiten entsprechenden neu­
en Wegen für die Lösung der 
uns erwachsenden Aufgaben.

Die Unterstützung der Politik 
der KPdSU durch die Massen 
Ist die wichtigste Voraussetzung 
ihrer effektiven Verwirklichung. 
Diese Unterstützung aber wird 
durch offene Aussprachen mit 
den Menschen gesichert. Ehr­
lichkeit und Aufrichtigkeit In 
der Politik ist ein unumstößliches 
Gesetz für die Partei. Wie W. I. 
Lenin schrieb, ist die Aufrichtig­
keit in der Politik, das heißt in 
Jenem Bereich der menschlichen 
Beziehungen, der es nicht mit 
Einzelwesen, sondern mit Millio­
nen zu tun hat, eine gut zu 
überprüfende Übereinstimmung 
von Wort und Tat. Somit Ge­
nossen. hat die Konzeption des 
entwickelten Sozialismus neben 
dem wissenschaftlichen Gehalt 
auch einen kolossalen moralisch­
politischen Sinn.

Die Forderung, die Wirklich­
keit realistisch wahrzunehmen, 
bedeutet keinesfalls, daß wir uns 
nur auf Alltagsdinge beschrän­
ken. Die Partei schaut Immer 
vorwärts. Sie schenkt Ihre vor­
rangige Aufmerksamkeit den 
Problemen, von deren Lösung 
die Zukunft unserer Heimat, des 
Volkes und vielfach auch die 
Sachlage in der Weltarena ab­
hängt.

Es naht der XXVII. Parteitag 
der KPdSU. Jeder Parteitag 
spielt im Leben der Partei und 
des Volkes eine große Rolle. Eins 
aber unterliegt schon jetzt kei­
nem Zweifel: Die Bedeutung des 
nächsten Parteitags wird da­
durch bestimmt sein, daß er die 
neue Fassung des RrjOgramms der 
KPdSU annehmen -wird, auf 
dessen Grundlage wir jahrzehnte­
lang arbeiten werden.

Wie ich bereits auf der Sit­
zung der Programmkommission 
des ZK gesagt habe, müssen wir 
von den sich herauagebildeten 
Realitäten ausgehen und alle 
wesentlichen Neuerungen, die in 
der gesellschaftlichen Praxis und 
Theorie in den nahezu 25 Jah­
ren entstanden sind, sowie die 
gesammelten Erfahrungen der 
Massen In Betracht ziehen. Die­
se Erfahrungen aber haben ge­
zeigt, daß wir noch vor der Lö­
sung der unmittelbar mit dem 
Aufbau des Kommunismus ver­
bundenen Aufgaben eine histo­
risch längere Etappe des ent­
wickelten Sozialismus durchma­
chen müssen, an dessen Beginn 
unser Land steht.

Wie aus der Analyse der Zu­
schriften der Werktätigen und 
der Stimmen der Öffentlichkeit 
hervorgeht, erfährt eine solche 
Fragestellung eine unzweifel­
hafte Unterstützung. Zugleich 
wird man in Gesprächen mit den 
Menschen, bei der Sichtung der 
Post manchmal mit der Frage 
konfrontiert: Schieben wir da­
durch die kommunlstls ehe 
Perspektive nicht etwa hinaus?

Die Antwort darauf ist einfach 
und eindeutig: Selbstverständ­
lich nicht. Im Gegenteil, wir tun 
«illes, um uns diese Perspektive 
näher zu bringen. Und das kann 
man nur auf dem einen Wege 
tun — durch die Lösung des ge­
samten Komplexes der großen 
und schwierigen Probleme, die 
zu den Jeweiligen Stufen der er­
sten Phase der kommunistischen 
Formation gehören. Das ent­
spricht in vollem Maße der Le­
ninschen Auffassung, daß der 
Kommunismus die höchste Ent­
wicklungsstufe des Sozialismus 
Ist. Und ich will cs besonders 
unterstreichen. Genossen: Die 
Dauer dieser Etappe bedeutet 
keinesfalls, daß wir nicht für 
ständige Beschleunigung des 
Tempos zu sorgen brauchen und 
gewisse herangerelfte Fragen 
auf die lange Bank schieben (Tür­
fen. Heute lenken wir alle 
Schaffenskräfte des Volkes und 
seine Arbeitsinitiative auf die 
maximale Beschleunigung unse­
rer Entwicklung.

Somit darf man die Formel 
..entwickelter Sozialismus" nicht 
als nur eine Urkunde benutzen, 
die unsere vorangehenden Erfol­
ge sozusagen beglaubigt und un­
sere Erfolge In der Zukunft auto­
matisch garantiert. Sie orientiert 
uns auf etwas anderes. Darauf, 
daß alle Lcbensberclche der so­
wjetischen Gesellschaft In Über­
einstimmung mit den höchsten, 
anspruchsvollsten und natürlich 
wissenschaftlich begründeten Vor­
stellungen vom Sozialismus ge­
bracht werden.

Selbstverständlich erfordert 
das tatkräftige wirtschaftliche 
und organisatorische Anstrengun­
gen. Zugleich ist auch eine be­
harrliche Arbeit zur Erhöhung 
des Bewußtseins der Massen und, 
wenn Sie wollen, zu einer gewis­
sen Umorientierung des gesell­
schaftlichen Bewußtseins notwen­
dig. damit es sich schneller neue 
Ideen aneignet, die von der Par­
tei hervorgebracht werden, sich 
entschiedener von d-en veralteten 
und rückständigen Ansichten los­
sagt. Bel dieser wichtigen Ideo­
logisch-politischen Arbeit rechnen 
wir mit einer aktiven Hilfe unse­
rer Intelligenz.

Ich bin von der riesigen In­
spirierenden Bedeutung dieser 
Aufgabe für unsere Literatur-, 
und Kunstschaffenden überzeugt. 
Sie sind berufen, mit Ihren Mit­
teln diejenige Einstellung zum 
Leben und zu seinen Problemen 
zu behaupten, für die die Partei 
eintritt und kämpft. Wenn man 
übrigens das Wesen dieser Ein­
stellung knapp umreißen sollte, 
könnte man v.ohl die Ihnen gut 
bekannten Worte ..sozialistischer 
Realismus" benutze..

Gegenwärtig werteten sich die 
Literatur, die Film- und die 
Theaterkunst nicht selten kompli­
zierten und widersprüchlichen 
Erscheinungen zu. Und da braucht 
man sich nicht zu wundern. Die 
Widersprüche sind beim Ent­
wicklungsprozeß der sozialisti­
schen Gesellschaft natürlich und 
unvermeidlich. Selbstverständlich 
beeinflussen sie Immer so oder 
anders auch die Menschenschick­
sale und werden zu Quellen mo­
ralischer Kollisionen. Um so 
mehr, als die Überwindung die­
ser Widersprüche, obwohl sie 
bei uns keinen antagonistischen 
Charakter haben, nicht wenige 
Anstrengungen, viel Zivilcourage 
und Prinzipienfestigkeit erfor­
dert.

Das ist eine überaus reiche 
Nahrung für die Überlegungen 
eines Schriftstellers und dafür, 
um die ewige Mission der Lite­
ratur zu erfüllen: nämlich die 
Gesellschaft und Jeden Menschen 
zu einer aufmerksameren und 
strengeren Beurteilung seiner 
selbst zu veranlassen. Um ihm zu 
helfen, immer und überall die 
aktive Haltung eines aufrechten 
Kämpfers für unsere gemeinsa­
me Sache zu bekunden.

Unsere Literatur und Kunst 

helfen der Partei, Menschen lm 
Slnrtc des Kommunismus zu er­
ziehen, einen echt sowjetischen 
Charakter hcrauszublldcn. Sie 
haben vieles getan, um das We­
sen eines solchen Charakters zu 
erschließen, um wahrheitsgetreue 
und vollblütige Menschengestal­
ten zu schaffen, die dem Volk und 
dem Sozialismus restlos ergeben 
sind, die den Heroismus des 
Aufbaus einer neuen Welt ver­
körpern. Wir alle verstehen gut, 
daß es nicht leicht ist, dies zu 
tun und solche Menschen aus 
dem Leben in ein Kunstwerk zu 
versetzen. Daher sind die Mei­
nungsstreite lm schöpferischen 
Milieu darüber, wie ein positiver 
Held zu sein hat, wohl natürlich 
und notwendig. Ich habe natür­
lich nicht die /Ybsicht, mich In 
sie eir zumischen und mochte nur 
meine Meinung äußern. Mir 
scheinen die Diskussionen dar­
über, wie z. B. die ,,Dosierung" 
positiver und negativer Eigen­
schaften in einem Helden sein 
soll, wenig fruchtbar zu sein. Es 
kommt darauf an, Genossen, dpß 
die schöpferische Suche eines 
Künstlers sozusagen einen ein­
heitlichen Ausgangspunkt hat — 
die Treue der Lebenswahrheit 
und den sozialistischen Idealen. 
Das Ist eine notwendige Bedin­
gung für die Parteilichkeit und 
Volkstümlichkeit der Kunst

Selbstverständlich möchte ein 
Leser oder Zuschauer, besonders 
ein junger, in Büchern und Fil­
men öfter solchen Altersgenossen 
begegnen, denen er glauben, die 
er nachahmen und liebgewinnen 
könnte. Ich wiederhole das, was 
ich auf dem Juniplenum gesagt 
habe, denn Ich bin überzeugt: 
Nichts kann die Literatur und 
die Kunst ersetzen in der Erzie­
hung der gesellschaftlichen Ge­
pflogenheiten und Gefühle der 
Menschen, in ihrem Vermögen, 
auf den Verstand und das Herz 
einzuwirken.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich noch folgendes sagen. 
Das Heranführen der Menschen 
an die künstlerische Kultur und 
die ästhetische Erziehung brin­
gen beste Ergebnisse, wenn sie 
von klein auf einsetzen. Ein un­
bestreitbares \ ordlenst unserer 
Schule ist, daß wir praktisch kei­
ne vom Dichter verspotteten „Mi- 
trofanuschkas" haben. Doch emO- 
tlonal-psychologisch unentwickel­
te Junge Leute gibt es leider 
immer noch. Man muß wahr­
scheinlich die Schulreform dazu 
ausnutzen, um den Einfluß der 
Literatur und Kunst auf die Her­
ausbildung einer Persönlichkeit 
zu verstärken. Ich bin überzeugt, 
daß man heute der Ideologisch­
moralischen Entwicklung der her­
anwachsenden Generationen und 
der Erziehung der Gefühlskultur 
keine geringere Beachtung als 
dem Unterricht in den Anfangs­
gründen der Wissenschaften wid­
men muß. Die Partei rechnet da­
bei auf die konkrete Hilfe der 
Künstlerverbände und unserer 
künstlerischen Intelligenz.

Ein wichtiges Instrument bei 
der Anerziehung der staatsbür­
gerlichen Gesinnung, des sowje­
tischen Patriotismus und Interna­
tionalismus war und bleibt die Er­
ziehung durch die Geschichte. Es 
Ist auch gut, daß das Geschichts­
thema in der Literatur und Kunst 
eine Art Wiedergeburt erlebt. 
Das Vermögen, von der Vergan­
genheit ernsthaft, ausgewogen 
und von der Position der marxi­
stisch leninistischen Weltanschau­
ung aus zu sprechen, Ist für den 
Erfolg in dieser Sache, wie die 
Praxis zeigt, ausschlaggebend. 
Man darf die Geschichte weder 
umschreiben noch verschönern. 
Ein * besonders ernsthaftes, echt 
klassenmäßiges Herangehen er­
fordert die künstlerische Ver­
körperung der Geschichte des 
Kampfes des Sowjetvolkes um 
den Sozialismus. Um nicht In 
den Widerspruch mit der Wahr­
heit zu geraten, ist der Künst­

ler verpflichtet, fest auf dem 
Boden der Tatsachen zu bleiben 
und das Wissen um die Gesetz­
mäßigkeiten und den reellen Ab­
lauf der gesellschaftlichen Ent­
wicklung nicht durch Emotionen 
und das willkürliche Spiel der 
Phantasie zu ersetzen.

Und noch eins. Es ist erfreu­
lich, daß die sowjetischen Künst­
ler sich immer häufiger der Pu­
blizistik zuwenden. Das bietet 
ihnen die Möglichkeit, tapfer und 
rechtzeitig in den aktuellsten 
Problembereich, in konkrete 
wirtschaftliche und soziale Fra­
gen einzudringen. die die Men­
schen bewegen. Das begünstigt 
die Schaffung solcher Werke, 
die dank den Mitteln der Kunst 
sozusagen die Zeit überflügeln, 
mit aller Schärfe die herangerelf­
ten Probleme des Lebens aufwer­
fen und konkrete Wege für ihre 
Lösung vorschlagen.

Kurzum. Genossen. welches 
Thema — ein modernes oder hi­
storisches, ein inländisches oder 
ein Internationales der Künstler 
auch übernimmt, in welchen Gen­
res er auch tätig Ist. wird der 
gesellschaftliche Wert seiner Ar­
beit vor allem durch die aktive 
ideologisch-politische und welt­
anschauliche Haltung bedingt, 
die er vertritt und behauptet.

Genossen! Das Tempo unserer 
Vorwärtsbewegung wird in ho­
hem Maße durch die außenpoliti­
sche Lage bedingt. Und sie 
gestaltet sich Jetzt sehr beunru­
higend. In letzter Zeit mußte ich 
schon mehrmals darüber spre­
chen. Also gestatten Sie mir. nur 
einige Meinungen darüber zu 
äußern.

Die harte Wirklichkeit der ge­
genwärtigen internationalen Si­
tuation sieht so aus, daß die nu­
kleare Gefahr leider hoch ist. 
Man kann sich weder vor ihr ver­
stecken noch sie mit einem Scherz 
abtun. Gegen die nukleare Ge­
fahr muß aktiv und zielstrebig 
gekämpft werden. Und so ver­
fahren wir denn.

Dadurch wird vor allem auch 
unser Herangehen an-die Bezie­
hungen zu den Vereinigten Staa­
ten bestimmt. Denn vom Stand 
dieser Beziehungen hängt in be­
deutendem Maße dié Sachlage 
auf dem internationalen Schau­
platz ab. Alles deutet indes dar­
auf hin, daß man in den USA 
entweder nicht gewillt oder einst­
weilen nicht bereit ist. zu begrei­
fen. daß es keinen anderen ver­
nünftigen Weg gibt Als eine Nor­
malisierung des sowjetisch-ame­
rikanischen Verhältnisses auf der 
Grundlage der Prinzipien der 
Gleichheit, der gegenseitigen 
Achtung und der Nichteinmi­
schung in die Inneren Angele­
genheiten des anderen.

Über ein starkes Nuklearpoten­
tial zu verfügen, ist heutzutage 
eine außerordentlich schwere 
Bürde. Davon ganz zu schweigen, 
wie kostspielig es ist. Ich meine 
die Bürde der überaus hohen Ver­
antwortung, die dies den Politi­
kern auferlegt, wobei von ih­
nen eine äußerst ernsthafte Ein­
stellung zu den Fragen von Krieg 
und Frieden, zu den Konfliktsi­
tuationen verlangt wird. Das ist 
es auch, wovon wir ausgehen. 
Unsere Ziele sind klar und unver­
rückbar: Wir wenden uns katego­
risch gegen eine Konfrontation 
in militärischem Bereich. Wir tre­
ten entschieden für eine radika­
le Begrenzung und Reduzierung 
des Wettrüstens, für ein Verbot 
und eine restlose Vernichtung 
der Kernwaffen edn.

\Für die gleichen Ziele setzen 
sich heute lm Ausland Millionen 
und aber Millionen Menschen 
verschiedener Anschauungen und 
Überzeugungen ein.

Ihre gemeinsamen Aktionen 
beeinflußten in bedeutendem 
Maße die Ausprägung der öffent­
lichen Meinung gegen den Krieg. 
Und das ist sehr wichtig. Ge­
nossen. Hierbei können die Ih- 
tellekluellen, die Kulturschaffen­

den Beträchtliches leisten. Eben­
deshalb erklingt heute so sor­
genvoll und gebieterisch wie nie 
zuvor die berühmte aufrüttelnde 
Frage Gorkis: ..Mit wem seid ihr, 
Meister der Kultur?" Und es 
geht dabei freilich nicht schlecht­
hin um die Wahl zwischen der 
UdSSR und den USA. wie dies 
nicht selten von Antikommunl- 
sten dargestellt Wird. Es geht um 
die Wahl zwischen Leben und 
Untergang unserer Zivilisation. 
Eine ,.goldene Mitte" gibt es 
hierbei nicht: Entweder bist du 
mit Jenen, die einen Krieg vor­
bereiten, oder mit Jenen, die die 
abenteuerliche Politik des Im­
perialismus ablehnen und für die 
friedliche Koexistenz und für die 
Abrüstung kämpfen.

Deshalb ist cs so wichtig, daß 
unsere schöpferische Intelligenz 
ihren ausländischen Kollegen bei 
dieser Wahl hilft. Das wird Übri­
gens von den herrschenden Krei­
sen des Westens sehr befürchtet/. 
Sie sind bestrebt, die Ideen und 
die Praxis des Sozialismus in 
den Augen der Intelligenz ihrer 
Länder zu diskreditieren und 
diese mit der künstlerischen In­
telligenz der sozialistischen Staa­
ten zu entzweien. Die Feinde 
dès Friedens haben Angst vor ei­
nem Zusammenschluß der Mei­
ster der Kultur, deren Stimme 
Millionen Menschen Gehör schen­
ken.

Zugleich läßt man sich lm We­
sten gern über den Nutzen einer 
Gegenüberstellung von Ideen und 
Anschauungen und einer Ent­
wicklung zwischenmenschlicher 
Kontakte aus. Wir sind selbst­
verständlich dafür. Doch womit 
werden wir In der Praxis kon­
frontiert9 Mit Versuchen, sich 
rücksichtslos In unsere inneren 
Angelegenheiten einzumischen, 
mit einem regelrechten psycholo­
gischen Krieg. Und eines seiner 
Ziele ist, die Einheit unserer 
Kulturschaffenden und der Par­
tei soweit es geht zu unterwüh­
len.

Dâbel bedienen sie sich Met­
hoden, die, um es offen zu sagen, 
unkultiviert sind —- Lügen, Fak­
tenverdrehung und Verfälschung 
von Begriffen. Man sagt bei­
spielsweise. der Sozialismus sei 
.Intolerant' gegenüber der künst­
lerischen Freiheit, die KPdSU 
verbaue die Wrege für das schöp­
ferische Suchen, verlange eine 
.Einheitlichkeit' in Literatur und 
Kunst. Damit wird alles auf den 
Kopf gestellt. Und natürlich nicht 
aus Unwissenheit. Daher ist es 
auch zwecklos, unsere ideologi­
schen Gegner vom Gegenteil 
überzeugen zu wollen. Es gilt Je­
doch. unermüdlich unsere An­
schauungen zu verteidigen und 
zu erläutern, die unlauteren „Kri­
tiker" der neuen Ordnung zu 
überführen, den Menschen aktiv 
die Wahrheit über den Sozialis­
mus zu bringen ufid die sowjeti­
schen Menschen. insbesondere 
die Jugend, lm Geiste der Klas­
senwachsamkeit und der Bereit­
schaft zur Verteidigung. unserer 
großen Heimat zu erziehen.

Ich möchte noch folgendes, 
betonen. Wir hoffen, daß die Lei­
ter von Künstlerverbähden und 
-Organisationen bei der Vorbe­
reitung der Feier des 40. Jah­
restags des Sieges des Sowjet­
volkes lm Großen Vaterländi­
schen Krieg die Möglichkeit fin­
den. die Aufmerksamkeit der 
Künstler in noch größerem Ma­
ße auf das wehrpatriotische The­
ma zu lenken. Heute können wir 
uns' nicht über die Zahl der Wer­
ke beklagen, die zu diesem The­
ma geschaffen sind, das von Je­
her in der Tätigkeit unserer Kul­
turschaffenden einen würdigen 
Platz einnimmt. Man möchte 
aber, daß das Erscheinen sol­
cher Werke öfter zu einem wah­
ren Ereignis Im Künstlerleben 
unseres lindes, in der Ent­
wicklung der sowjetischen Lite­
ratur und Kunst wurde.

Genossen! Unsere Partei und 

unser Staat schaffen Bedingun­
gen, die dem Talent helfen, sich 
völl zu entfalten und zum Woh­
le des Volkes zu schaffen. W'lr 
lehnen eine kleinliche Bevor­
mundung künstlerisch schaffen­
der Menschen entschieden ab. 
Schöpfertum Ist Ja ebendeshalb 
Schöpfertum. well es frei Ist. 
Denn unter Zwang läßt sich 
nichts Neues, nichts Schönes 
schaffen. Das Ist eine alte Weis­
heit. Sie beweisen zu wollen, 
würde bedeuten, offene Türen 
einzurennen.

Doch die Freiheit des künstle­
rischen Schaffens ist kein Privi­
leg für Auserwählte. Die Partei 
geht sorgsam mit dem Talent 
um. sieht es als äußerst wert­
volles Gut der Gesellschaft an. 
Doch niemand und nichts kann 
einen Menschen von den für alle 
verbindlichen Forderungen der 
Gesellschaft und ihrer Gesetze 
befreien.

Es wäre naiv zu glauben, daß 
man die moralisch-politischen 
Prinzipien unserer Ordnung 
In den Schmutz ziehen 
uhd von ihr gleichzeitig Lohn 
und Anerkennung erwarten kann. 
Und selbstverständlich wird das 
Volk niemandem den Übertritt 
zu unseren ideologischen Geg­
nern verzeihen in Jenen schärf­
sten Auseinandersetzungen, die 
heute in der Welt vor sich ge­
hen. Hier kann es keine zwei 
Meinungen geben.

Ja, Genossen, es sind schon 
viele Ungereimtheiten, viel dum­
mes Zeug im Westen geschrie­
ben und gesagt worden,' um 
selbst den Sinn der parteimä­
ßigen Einstellung zur Kunst zu 
entstellen. Manchmal kommt es 
übrigens so: Man nimmt ein nicht 
besonders gelungenes Werk ei­
nes sowjetischen Autors, in dem 
die künstlerische Erforschung des 
Lebens durch Deklarationen er­
setzt wird, und sucht alle und 
jeden zu überzeugen: Dies da sei 
der Etalon, dem die KPdSU zu 
folgen vorschreibt. Ein tief­
schürfendes, prinzipielles Buch 
aber, das von parteimäßiger Po­
sition aus geschrieben ist, wird 
als eine „Abweichung" von der 
Norm bewertet. Ich glaube. Sie 
erlauben mir, von konkreten 
Beispielen abzusehen: Manche 
der in diesem Saal sitzenden Ge­
nossen waren bereits Opfer ähn­
licher Manipulationen.

Tiefer Ideengehalt, staats­
bürgerliche Gesinnung und ho­
he künstlerische Meisterschaft — 
das ist die Hauptforderung der 
Partei und des Volkes an die 
Kunstschaffenden. Gerade dar­
auf orientieren unsere schöpferi­
sche Intelligenz auch die Be­
schlüsse des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU und eine Rei­
he der Ihnen bekannten Be­
schlüsse aus der jüngsten Zelt 
über Fragen der Kultur.

Unser großes Aufbauwerk, un­
sere humanistischen Ziele brau­
chen keine gefühllose Lobprei­
sung in Vers und Prosa. Werke, 
In denen originelle, frische Ge­
danken durch ..kaltblütiges Wie­
derkäuen von Binsenwahrheiten" 
ersetzt werden, wie Schtschedrin 
höhnisch bemerkt hatte, können 
nur aus Spott als künstlerisch be­
zeichnet werden. Schlecht ge­
schriebene Bücher und kompo­
nierte Opern, primitiv gedrehte 
Fernseh- und Spielfilme, ge­
schmacklos gearbeitete Skulptu­
ren und Gemälde verderben nicht 
nur den Geschmack von Millio­
nen von Menschen. Sie diskredi­
tieren die Themen und die Ideen, 
an die die Schöpfer dieser Werke 
herangehen. Somit muß man ge­
gen die Fadheit und Verschwom­
menheit in der Kunst beharrlich 
und prinzipientreu ankämpfen. 
Natürlich darf man auch keiner­
lei Zugeständnisse an Ideenleere 
und Gleichgültigkeit in Fragen 
der Weltanschauung machen.

Das Übel mancher unserer Kri­
tiker besteht eigentlich gerade 
darin, daß sie die Sache ein­
seitig behandeln, wobei sie ent­
weder unmäßiges Lob dem schwa­
chen Roman, Film oder der 
schwachen Aufführung wegen 
des „wichtigen Themas" spen­
den. oder in rührender Welse 
über die „ästhetischen Funde" 
der ideologisch unreifen Schöp­
fung sprechen.

Indessen zeigen die .einheimi­
schen, aber auch die weltweiten 
Erfahrungen, daß die große Li­
teratur und die große Kunst oh­

ne hochprofessionelle und staats 
bürgerlich verantwortungsvolle 
Kritik nicht existieren können. 
Das bedeutet, daß unsere mar­
xistisch-leninistische Kritik nicht 
nur genau den Wert der Jeweili­
gen Werke elnzuschätzcn hat. 
Wir erwarten von der Kunst­
kritik mehr — nämlich das Ver­
mögen. den tiefen gesellschaftll 
chen Sinn der Probleme, die in 
den Werken aufgeworfen wer­
den, vor Augen zu führen, die 
Autoren zu unterstützen. wenn 
sie diese richtig stellen, und ar­
gumentiert mit ihnen zu polemi­
sieren. wenn sie sich irren. Mit 
einem Wort, unsere Kritik hat 
zum Fortschritt des geistigen Le­
bens des Volkes beizutragen. Ge­
rade* deshalb gilt es. wie Lenin 
es forderte, „auch die Literatur­
kritik enger mit der Parteiarbeit 
zu verbinden."

Alle, denen die Partei es an­
vertraut hat, die Leninsche Li­
nie auf dem Gebiet der Kunst 
durchzuführen, müssen dies klug 
und mit initiative tun. Das bedeu­
tet, mit den Künstlern ein of­
fenes, prinzipientreues Gespräch 
zu führen: den sie bewegenden 
akuten Problemen keinesfalls aus 
dem Weg zu gehen; deren Lö­
sung nicht auf die sogenannten 
höherstehenden Instanzen abzu­
schieben; den Gesprächspartner 
zu überzeugen und, wenn nötig, 
auch umzustimmen vermögen. Oh­
ne dies ist die parteimäßige Lei­
tung der Literatur und Kunst 
undenkbar. Gerade das macht sie, 
nach Gorkis treffendem Aus­
druck, zu einer „moralisch auto­
ritativen Kraft".

Genossen! Den politischen 
Kern, die zusammenschließende 
Kraft der Künstlerverbände bil­
den die In ihnen arbeitenden 
Kommunisten. Sie sind berufen, 
den Geist der Parteilichkeit im 
Künstlermilieu konsequent zu 
behaupten, die ideologische Aus­
richtung des Schaffens aktiv zu 
beeinflussen, die Herausbildung 
einer marxistisch-leninistischen 
Weltanschauung bei den Litera­
tur- und Kunstschaffenden zu för­
dern und zum Reifen der schöp­
ferischen Jugend beizutragen. 
Von besonderer Bedeutung Ist die 
Festigung der Atmosphäre hoher 
gegenseitiger Strenge und An­
sprüche der Künstler. Das ist 
von Nutzen sowohl für die Künst­
ler selbst als auch für die ganze 
Kunst.

Die sowjetische Kultur tritt 
heute als eine organische Legie­
rung geistiger Werte in Erschei­
nung, die durch alle Nationen 
und Völkerschaften des Landes 
geschaffen werden. Durchaus 
verständlich ist daher das Bestre­
ben eines Schriftstellers und ei­
nes Malers, eines Musikers und 
eines Architekten, sich auf die 
jahrhundertealten kulturel 1 e n 
Traditionen seines Volkes zu stüt­
zen und das Leben seiner Re­
publik noch tiefeschürfender und 
markanter zu widerspiegeln. Zu­
gleich überzeugt die künstleri­
sche Praxis: je enger eine na­
tionale Kultur mit den anderen 
Kulturen verbunden ist, je in­
tensiver sie Jene Züge der geisti­
gen und künstlerischen Erfahrun­
gen der Brudervölker in sich auf­
nimmt* die internationale Bedeu­
tung gewonnen haben, desto ra­
scher und ersprießlicher entwik- 
kelt sie sich, desto größeren Bei­
trag leistet sie zur Bereicherung 
des geistigen Lebens des ganzen 
Sowjetvolkes und unserer gan­
zen Gesellschaft.

Teure Genossen! Bevor ich 
meine Rede schließe, möchte ich 
Ihnen eine Nachricht mitteilen, 
die Sie alle zweifellos freuen 
wird. Für die Verdienste um die 
Entwicklung der Sowjetliteratur, 
für den großen Beitrag der so­
wjetischen Schriftsteller zum 
kommunistischen Aufbau und im 
Zusammenhang mit dem 50. Jah­
restag der Gründung des Schrift­
stellerverbandes der UdSSR hat 
das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR ihn mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft 
ausgezeichnet. (Stürmischer, an­
haltender Beifall).

Gestatten Sie mir Jetzt, Ih­
nen gute Gesundheit und Schaf­
fenserfolge zu wünschen und an 
den Schriftstellerverband die von 
Ihm verdiente hohe Auszeich­
nung zu überreichen. (Stürmi­
scher, anhaltender Beifall).

Hunderte Kooperationsverträge verbinden das Ural- 
I al<cr Werk „Totschmasch“ mit den Industriebetrieben 
I des Landes. Das Werk produziert verschiedene Meßge­

räte und Stcuerblöcko für die automatischen Taktstra­
ßen. Die Werktätigen des „Totschmasch“ wissen qut, welch 

' eine große Rolle ihnen zukommt — ohne die feingear­
beiteten Stcuerblöcko und Computeranlaqen sind die

Die Werkabteilung Nr. 2 ist 
I einer der wichtigsten Abschnitte 

des Betriebs. Hier laufen die 
Bemühungen aller Brigaden zu­
sammen. hier wird der Enderfolg 
entschieden. Anders gesagt, die 
Brigaden der 2. Abteilung befas­
sen sich mit der Montage der 
Steuerblöckc und Computer. Da­
bei kommt es auf Minuten, Ja 
auf Sekunden an. Die geringste 
Stockung des Montagefließbandes 
würde viel Hektik in alle koope­
rierenden Abteilungen bringen. 
Daher arbeitet das große Abtei­
lungskollektiv wie ein gut abge­
stimmtes Räderwerk.

„Aber das ist sozusagen die 
optionale Variante", erzählt Igor 
Massygln. der Abteilungsleiter. 
Ingenieur höchster Berufsquali­
fikation. „Das von uns einge­
führte System garantiert den 
höchsten Effekt nur dann, wenn 
die kooperierenden Abschnitte 
— so der Vorbereitungsab­
schnitt. der Abschnitt des ener­
getischen Dienstes, der Ab­
schnitt des Chefmechanikers und 
andere — ohne Stockung arbei­
ten und uns mit hochqualltatl- 
ven Ersatzteilen beliefern. Mer­
ken S'e die gegenseitige Verant­
wortung und die «olldarlsche 
Haftung? Unsere Partner bestim­
men unseren Erfolg, und wir be-

automatischen Fließstraßen machtlos. Daher wird im 
Betrieb der ArboltsqaualitXt viel Aufmerksamkeit qe- 
schcnkt.

Dieser Taqe besuchte der KasTAG-Korrespondent 
das Werk „Totschmasch“ und Interessierte sich dafür,
wie die Briqadon 
arbelton.I

stimmen den Erfolg des ganzen 
Kollektivs."

Der Betrieb liefert 
Hunderte Partien von 
nlssen mit einem Gesamtwert von 
über 5 Millionen Rubel. Be­
merkenswert Ist, daß 70 Prozent 
der Erzeugnisse das staatliche 
Gütezeichen führen.

„Unsere Arbeitsspezifik ist 
sehr kompliziert", berichtet der 
Cheftechnologe des Betriebs 
Anatoll Kasanzew. „Vor allem 
bekommen wir Bestellungen aus 
den Vereinigungen und Kombi­
naten für die Serienproduktion 
eine« bestimmten Typs des elek­
tronischen .Gehirns', Wir analy­
sieren die Bestellung gründlich, 
dann fährt unser Experte In den 
Bestellerbetrieb und macht sich 
mit den dortigen Bedingungen 
und Forderungen der Produktion 
bekannt. Erst danach entwlk- 
kein wir die Projekte und tech­
nologischen Karten, die In ent­
sprechenden Ministerien von 
mehreren technischen Kommis­
sionen bestätigt werden. Danach 
werden Llefc.-ungsvcrträge ab­
geschlossen, wonach die Hauptar­
beit anfängt."

Das wäre der theoretische Teil 
der Sache. Deren praktische Ver­
wirklichung Irt aber viel wichti­
ger. Hier kommt es auf die Mel- 
Fterßchaft des ganzen Kollektiva,

an der Erfüllung Ihrer hohen Pläne

Jährlich 
Erzeug-

auf die Findigkeit dos ganzen 
Ingenieurkorps des Betriebs an. 
Nicht von ungefähr hat man Im 
Betrieb den Wettbewerb unter 
der Losung „Hohe Qualität an 
Jedem Abschnitt!" entfaltet. Al­
lein in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres hat die extra dazu 
gegründete Kommission über 20 
Schauen und Kontrollstrelfzüge 
durchgeführt, wobei die Einhal­
tung der technologischen Vor­
schriften. die Qualität der Halb­
zeuge und der Zustand der Ar­
beitsdisziplin geprüft wurden.

„Die Vervollkommnung der 
Arbeitsorganisation, insbesonde­
re die weitere Festigung der Ar­
beitsdisziplin. .betrachten wir als 
eine sichere Grundlage für .stabi­
len Fortschritt", erzählt der Be­
triebsdirektor Viktor Tschere 
mysch. „Die Realisierung des 
gut durchdachten Maßnahmen­
komplexes hat uns ermöglicht, 
die Arbeitsproduktivität In nur 
vier Monaten um 1,2 Prozent zu­
sätzlich zum Plan zu steigern. 
Das hat dem Werk' 1-11 000 Ru­
bel zusätzlichen Gewinns gesi­
chert. Bis Jahresende wollen wir 
(liege Kennziffer auf 735 000 Ru­
bel bringen."

ökonomische Maßnahmen sind 
Im Betrieb sehr eng mit sozia­
len verbunden. Bereits das dritte 
Jahr racheinander werden in 
den Abteilungen auf Inltlâtlvè

des örtlichen GewerkschaftSkoml- 
tecs Meisterschaftswettbewerbe 
durchgeführt.

Im Werk gibt es viele Kollek­
tive. die mit vollem Recht den 
großen Aktivistentrupp des Ge­
biets Uralsk repräsentieren. Vor 
allem ist es gewiß die Einrich­
terbrigade von Viktor Knysch. 
Alle 27 Mitglieder des Kollek­
tivs haben die höchste Berufs- 
aualtflkatlon. Jeder beherrscht 

rel bis vier artverwandte Beru­
fe. Die Knysch-I«eute wetteifern 
mit der Brigade von Nikolai Bu 
Janow. Hier kann man den Lei­
stungsvergleich in seiner vollen 
Blüte beobachten. Wie die Kol­
lektivmitglieder selbst meinen, 
ist der Wettbewerb der Hauptin­
halt Jedes Arbeitstages, die mobi­
lisierende, inspirierende Kraft.

„In der letzten Zelt haben wir 
neue qualitative Momente in die 
Wettbewerbsbedingungen aufge- 
nommon", erzählt Alexander Cha 
mllow, Parteigruppenleiter in 
der zweiten Abteilung. „Das be­
zieht sich in erster .............. *
die Arbeitsdisziplin.

Linie auf 
... _________ ____ Alle Ar­
beiter haben eingesehen, daß man 
eine wahre, strenge Disziplin 
braucht, die Schöpfertum, gegen­
seitige Verantwortung, Prlnzl- 
plentrcuc und Neuerergelst in den 
Brigaden schafft. Das alles gibt 
es Iieute bei uns."

Mit Jedem Tag mehrt das Bc- 
trlebskollektlv seine Erfolge. Die 
Ermittlungen der örtlichen Öko­
nomen zeigen: Es gibt alle Ga 
rantlen dafür, daß die hohen 
Pläne und Verpflichtungen in 
Ehren erfüllt sein werden.

Futterküchen 
rekonstruiert

In den Tierfarmen der Sow 
chose „Nowolschlmskl", „Kirow ' 
und „Rasswet" des Gebiets Zeli- 
nograd wurden die Futterabtel- 
lungen rekonstruiert. Die Tiere 
bekommen jetzt nur zubereitetes 
und mit Mineralstoffzusatzmitteln 
gewürztes Futter. Das bietet die 
Möglichkeit, die Futterrationen 
nach Eiweiß und anderen Nähr­
stoffen zu bilanzieren. Nach In­
betriebnahme der Futterabteilung 
Im Kirow-Sowchos erhöhten sich 
die Milcherträge Je Kuh um 500 
Kilogramm gegenüber dem Vor­
jahr. In einer Schicht werden 120 
Tonnen Futtergemische bereitet. 
Die Mechanismen der Futtorab- 
teilung werden von nur drei 
Personen bedient.

In den Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets gibt es 160 
produktlonswlrksftme Futterab­
teilungen. In der Zelt der Stall­
haltung der Tiere wird man hier 
1,5 Millionen Tonnen Futterge­
mische produzieren. /KasTAG)

Der Staatspreisträger der 
UdSSR, Träger des Ordens des 
Holen Arbeltsbanners. Kommunist 
Jakob Merz (im Bild) ist schon 
neunzehn Jahre im Bauwesen tä­
tig. Gegenwärtig steht er einer 
Komplexbrigade in der Verwaltung 
„Sawodstrnt" des Trusts „Kasmr- 
tallurgstroi" vor. Am Bau dos Ka- 
säehstaner Magnitkas hatte sieh die 
Brigade Mert aktiv am Legen der 
Fundamente für die wichtigsten 
Objekte beteiligt. Viele S’euein- 
lühriingen in der Arbeitsorganisa­
tion und in der Technologie der 
Bauproduktion sind in diesem ei­
nigen und stabilen Kollektiv er­
probt Wärdbti. Fold: Viktär Kriegir
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Frieden in der ganzen Welt erhalten
In den Bruderländern

auf 
Pro- 

ar- 
Ein- 
und 
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Beachtlicher 
Beitrag

ULAN-BATOR. Einen beacht­
lichen Beitrag zur Steigerung der 
Produktlonsenektlvltät auf der 
Ulan-Batorer Eisenbahn leisten 
die Erfinder und Rationalisatoren. 
Dank der Einführung von tech­
nischen Neuerungen sind hier 
allein seit Jahresbeginn mehr 
als 100 000 Tugrlk gespart wor­
den. Die Erfinder und Rationa­
lisatoren konzentrieren ihr« An­
strengungen hauptsächlich 
die Lösung solch wichtiger 
bleme wie Mechanisierung 
beitsaufwendiger Prozesse, 
sparung von Elektroenergie 
Brennstoffen sowie bessere
zung der Fahrbetrlebsmittcl.

Die breite Entfaltung der 
tlonallsatorenbewegung ist 
Ergebnis der großen Arbeit, die 
die Leitung der Eisenbahn ge­
meinsam mit der Partei und 
der Gewerkschaftsorganisation 
durchführt. Bel der Ulan-Batorer 
Eisenbahn gibt cs eine ständige 
Ausstellung des technischen 
Schaffens, hier ist ein wissen­
schaftlich-technisches Informa­
tionszentrum gegründet worden. 
Den Neuerern steht eine große 
Bibliothek von Fachliteratur und 
Periodika zur Verfügung.

Das technische Schaffen der 
Werktätigen findet in der Volks­
mongolei eine immer größere 
Verbreitung.

Bergleute geben 
den Ton an

Ra- 
eln

BUDAPEST. Die Bergleute 
nennt man In Ungarn die „Her­
ren unterirdischer Kammern". 
Mit hohen Arbeitsleistungen lm 
sozialistischen Produktionswett- 
bewefb gehen sie dem bevorste­
henden 40. Jahrestag der 
frelung des Landes und 
XIII. Parteitag der USAP 
gegen.

Gegenwärtig arbeiten die 
lektive dieser Branche intensiv 
an der Erfüllung ihrer Verpflich­
tungen. Im laufenden Jahr haben 
die Bergleute versprochen, über 
25 Millionen Tonnen Kohle zu 
fördern, die Arbeitsproduktivität 
zu erhöhen und damit einen wür­
digen Beitrag zur Verwirkli­
chung des Energieprogramms zu 
leisten. Führend im Wettbewerb 
ist das Kollektiv des Kohlentage­
baus „M. Thorez" in Vlsanta, 
das mit einem bedeutenden Zeit­
vorlauf arbeitet.

A
Ein organischer Bestandteil 

der Verwirklichung des in Un­
garn angenommenen Regierungs­
programms der Rationalisierung 
der Energiestruktur der Volks­
wirtschaft ist die Zusammenar­
beit zwischen der UVR und der 
DDR im Bereich der sparsamen 
Nutzung der Energieträger. Da­
bei spielen die unmittelbaren 
Produktionskontakte zwischen 
den artverwandten Betrieben der 
beiden Bruderländer eine beson­
dere Rolle. So z. B. liefern die 
ungarischen Fachleute Ihren 
Partnern Unterlagen und Ausrü­
stungen, die für die Überführung 
der Aggregate vom Erdöl- zum 
Naturgasbetrieb notwendig sind. 
Dank den ungarischen Lieferun­
gen sind verschiedene Anlagen 
lm Heizkraftwerk von Halle, im 
Chemiefaserwerk von Premnitz 
und im Landmaschinenbaubetrieb 
von Elsterwerda zum Erdgasbe­
trieb übergeführt worden. In 
Ungarn werden seinerseits im­
mer weitgehender die Erfahrun­
gen der DDR genutzt, die bei 
der Überführung der Energiean­
lagen vom teuren Erdöl- zum 
Kohlebetrieb gesammelt worden 
sind.

ent-
Kol-

Hohe Ehre
BRATISLAVA. 40 Bestbrlga- 

den der sozialistischen Arbeit 
sind In das Ehrenbuch des slo­
wakischen Gewerkschaftsrats ein­
getragen worden. Diese hohe 
Ehre ist Ihnen für die hohen Er­
gebnisse zuteil geworden, die sie 
lm Laufe des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 40. 
Jahrestages des slowakischen 
Nationalaufstandes und des be­
vorstehenden 40. Jahrestages 
der Befreiung der Tschechoslo­
wakei von faschistischen Okku­
panten erzielt haben.

Unter den Wettoewerbsslegern 
Ist auch die Schlosserbrigade 
R. Novak aus der Krelsbauver- 
waltung „Bratislava — Vostok". 
Jedes Ihrer 25 Mitglieder ist ein 
wahrer Meister seiner Sache 
und überbietet die Aufgaben In 
der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität seit Jahresbeginn 
durchschnittlich um fast 30 Pro­
zent.

Dle Zukunft der Olympischen 
Spiele Ist die Hauptfrage. • die 
heute auf der Tagesordnung der 
internationalen olympischen Be­
wegung steht, hat der General­
sekretär des Nationalen Olympi­
schen Komitees von Guinea-Bis­
sau Sckou Oumar Kaloga, Stell­
vertretender Generaldirektor für 
Sport, in einem TASS-Gespräch 
erklärt.

Sekou Oumar Kaloga betonte, 
diese Zukunft schwebe In Gefahr. 
Um diese Gefahr zu bannen, sei 
eß vor allem notwendig, die Kräf­
te und Aktionen aller Nationalen 
Olympischen Komitees zu verei­
nigen und das vollständigste Ein­
vernehmen der Vertreter der

Auf dem
Die Ansprache des General­

sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. 
K. U. Tschernenko, an die finnl 
sehe Fernsehzuschauer anläßlich 
des 40. Jahrestages der Unter­
zeichnung des Waffenstillstands- 
abkommens mit Finnland hat In 
dem Land starke Beachtung ge­
funden.

Wie es In einem Kommentar 
des finnischen Tolegrafenbüros 
STT heißt, hob der höchste so­
wjetische Repräsentant In seiner 
Ansprache hervor, daß Freund­
schaft. gegenseitiges Vertrauen 
und fruchtbare Zusammenarbeit 
zum Kernstück der sowjetisch­
finnischen Beziehungen geworden 
sind. K. U. Tschernenko habe 
darauf verwiesen, daß sich In 
der guten Nachbarschaft zwl 
Sehen der UdSSR und Finnland 
alle Vorzüge der Politik der 
friedlichen Koexistenz von Staa­
ten mit unterschiedlichen Gesell-

richtigen Kurs
schaftssystemen manifestierten. 
Der Kommentator des finnischen 
Fernsehens wies darauf hin, daß 
K. U. Tschernenko die Bezie­
hungen der Freundschaft und 
beiderseitig vorteilhaften Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjet­
union und Finnland als Beispiel 
für die Weltgemeinschaft be­
zeichnet hatte.

Der Sekretär der Gesellschaft 
..Finnland —UdSSR". Erkki Kl- 
vjmjaki, hob in einem Fernsehln- 
tervlew hervor, daß K. U. Tscher­
nenko die Tätigkeit der Gesell 
schäft wie das Wirken der Ge 
Seilschaft „UdSSR— Finnland" 
hoch eingeschätzt hat. die bei 
der Lösung der wichtigsten Auf­
gabe helfen und damit die Sache 
Jener fortsetzen, die die Grundla­
gen der gutnachbarlichen Bezie­
hungen legten.

Der namhafte Funktionär der 
Kommunistischen Partei 
lands, Jouko Kajanoja,

* ' iß bereits die m

Flnn- 
verwles 

darauf, daß bereits die Tatsache

selbst, daß sich der höchste Re­
präsentant des sowjetischen Staa­
tes an die ‘finnischen Fernsehzu­
schauer gewandt hatte, von im­
menser Bedeutung für die wei­
tere Entwicklung der sowjetisch­
finnischen Beziehungen Ist. Wlé 
ein roter Faden ziehe durch den 
ganzen Appell K. U. Tschorncn- 
kos die Idee des Friedens und 
der Internationalen Entspannung, 
für die sich die Sowjetunion so 
konsequent einsetzt. Wie Präsi­
dent Mauno Kojvlsto festgestellt 
habe, war und Ist die Befolgung 
der „Paasiklvl-Kekkonen-Linle" 
und die Treue zum sowjetisch­
finnischen Vertrag über Freund­
schaft, Zusammenarbeit und ge 
genseitigen Beistand von 1948 
däs wichtigste Anliegen der Au­
ßenpolitik Finnlands. K. U. 
Tschernenko habe In seinem Ap­
pell bekräftigt, daß dieser au­
ßenpolitische Kurs Finnlands in 
der Sowjetunion gewürdigt wird, 
betonte Jouko Kajanoja.

Politik des Völkermords
Die Reagan-Administration 

setzt In der Hoffnung, die nikara­
guanische Revolution zu erdros­
seln und den nationalen Befrei­
ungskampf In El Salvador und 
anderen Ländern Mlttelamcrlkas 
nledcrzuschlagen. auf brutale 
militärische Gewalt. Das erklär­
te Daniel Ortega, Mitglied der 
Nationalleitung der Sandlnistl- 
schen Front der Nationalen Be­
freiung und Koordinator des Re- 
gierungsrates der Nationalen 
Erneuerung, in Managua. Die 
USA-Administration versuche, 
den Prozeß der friedlichen Re 
gelung zu unterminieren.

Nikaragua stehe einem ver­
brecherischen KYieg des ameri­
kanischen Imperialismus gegen­
über, der der Wirtschaft des Lan­
des Schaden zufügt und ihm das 
wertvollste — das Leben der 
nikaraguanischer Patrioten —

entreißt, sagte der führende ni­
karaguanische Repräsentant wei­
ter. Als Folge dieser Aggrea- 
slonshandlungen würden Tag 
für Tag die besten Söhne und 
Töchtör des nikaraguanischen 
Volkes rterben.

Daniel Ortega bezeichnete die 
von den Vereinigten Staaten ge 
gen Nikaragua entfesselte Ag­
gression als regelrechten Völker 
mord, dem mehr als 7 000 Men­
schen zum Opfer gefallen sind.

Die sandlnistlsche Volksrcvo 
lutlon verteidige sich erfolgreich 
dank <)er Kraft, der Organisiert 
helt und des Bewußtseins der 
Werktätigen, hob Daniel Ortega 
weiter hervor. Die Arbeiter und 
Bauern der Republik kämpften 
mit der Waffe in der Hand ge 
gen die amerikanischen Söldner, 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
Nikaraguas bedrohen.

USA. Die Ein vohner von San- 
Francisco bringen ihre Solidarität 
mit dein mutigen Befreiungskampf 
der Patrioten El Salvadors zum 
Ausdruck und fordern ale Einstel­
lung der militärischen Einmi­
schung der USA in M'ttelamerika.

Im New Yorker UNO Haupt­
quartier beginnt die Generalde­
batte der 39. Vollversammlung 
der Vereinten Nationen. Die Be­
deutung dieses Forums wird In 
erster Linie dadurch bestimmt, 
daß die gegenwärtige Vollver­
sammlung in einer für die 
Menschheit besorgniserregenden 
Zelt tagt. Unter Mißachtung der 
Interessen anderer Staaten und 
Völker treiben die aggressivsten 
Imperialistischen NATO Kreise 
mit den USA an der Spitze das 
Wettrüsten voran, verschärfen 
die Internationalen Spannungen 
und eskalieren die Konfrontation 
mit der Sowjetunion. Der Präsi­
dent der USA hat einen „Kreuz­
zug" gegen den Sozialismus ver­
kündet. Der abenteuerliche und 
militaristische Kurs der Reagan- 
Administration fügt der interna­
tionalen Sicherheit und dem 
Weltfrieden ernsten Schaden zu.

Auf der Tagesordnung der 39. 
Vollversammlung der Vereinten 
Nationen, zu der die 159 Mit­
gliedstaaten dieser Organisation 
Delegationen entsandt haben, ste­
hen mehr als 140 Fragen. Eine 
zentrale Stellung nimmt hierbei 
das Schlüsselproblem der Gegen­
wart ein — die Verhütung einer 
nuklearen Katastrophe. Das Ist 
es, worauf das Paket der von der 
Sowjetunion und anderen soziali­
stischen Ländern unterbreiteten 
außenpolitischen Initiativen ab- 
zlelt, die die Zustimmung der 
meisten UNO-Mltgliedstaaten 
gefunden haben. Sie umfassen 
ein breites Spektrum von Maß­
nahmen zur Stärkung Von Ver­
trauen und Sicherheit auf unse­
rem Planeten. Die Vorschläge

Kommentar
der UdSSR haben weitreichende 
Maßnahmen zum Inhalt. Dazu 
gehören die Verpflichtung der 
kernwaffenbesltzenden Staaten, 
nicht als erste Kernwaffen ein­
zusetzen, der Abschluß eines 
Vertrages über den Verzicht auf 
militärische Gewalt und die Auf­
rechterhaltung friedlicher Bezie­
hungen, die Herbeiführung einer 
allgemeinen und vollständigen 
Abrüstung, vor allem In nuklea­
rem Bereich, und die Konsolidie­
rung des Entspannungskllmas. 
Die sowjetischen Vorschläge lau­
fen darauf hinaus, eine Militari­
sierung des Weltraumes zu ver­
hindern. die Rüstungsausgaben 
zu kürzen, die Menschheit von 
den chemischen Waffen zu be­
freien und kernwaffenfreie Zonen 
In verschiedenen Gebieten des 
Erdballs zu errichten.

Die Sowjetunion als Mitbe­
gründerin der UNO leistete seit 
deren Bestehen von zXnfang und 
leistet auch heute einen kon­
struktiven Beitrag zur Rüstungs­
begrenzung, zur Festigung des 
Friedens und zur Entwicklung 
von Zusammenarbeit zwischen 
den Staaten. Breite Internationa­
le Anerkennung in der UNO und 
weit über deren Rahmen hinaus 
fanden große Initiativen der 
UdSSR, darunter dlelcnlgen. die 
in den jüngsten Stellungnah­
men des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. K. U. Tscher­
nenko, unterbreitet wurden und 
darauf gerichtet sind, einen 
Kernwaffenkrieg zu verhindern.

eine Militarisierung des Weltrau. 
irres nicht zuzulassen und das 
Vertrauen zwischen den Völkern 
zu festigen.

Auf die Bannung der von den 
Befürwortern militärischer Über­
legenheit heraufbeschworenen 
Gefahr für den Frieden zielen 
auch die Tagesordnungspunkte 
der Vollversammlung hin. die 
sich auf die Beseitigung interna­
tionaler Spannungsherde bezie­
hen. Die USA setzen den uner­
klärten Krieg In Mittelamerika 
fort, das kleine Grenada wurde 
zum' Opfer einer Aggression Wa­
shingtons, lm Nahen Osten fließt 
Blut, ein akutes Problem Ist die 
schnellstmögliche Befreiung Na­
mibias und die Isolierung der 
südafrikanischen Rnssistenführer. 
Die Vollversammlung muß auch 
die flagranten Massenverletzungen 
der Menschenrechte durch Israel 
und Südafrika, durcli den Mili­
tärklüngel In El Salvador. Qua- 
temala und Chile auf das schärf­
ste verurteilen.

Eine erhaben« Pflicht der UNO 
— und das dürfte das allerwlch- 
tlgste sein — besteht darin, 
durch ein gemeinsames Vorgehen 
die Kräfte des Militarismus und 
der Reaktion zu lähmen, 
Menschheit eine vernünftige 
ternatlve zum Wahnwitz 
atomaren Selbstmordes zu 
ehern, die Weltlage positiv 
beeinflussen und eine Rückkehr 
der internationalen Beziehungen 
In die Bahnen der Entspannung 
und der Internationalen Zusam­
menarbeit durchzusetzen.

der 
Al- 
des 
sl- 
ZU

Wladimir MATJASCH

Für Anerkennung der VR Kampiichea
Das indische Zentrum für In- 

dochlnâ-Forschung hat an die 
Organisation der Vereinten Na­
tionen appelliert, die Volksrepu­
blik Kampuchea als einzige und 
legitime Vertreterin des kämpu- 
cheanlschen Volkes änzuerken- 
nen. Die einflußreiche gesell­
schaftliche Organisation, der pro­
minente Wissenschaftler, Dlplo 
maten und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens Indiens an­
gehören. stellt In Botschaften an 
eine Reihe UNO-Mltglledstaaten

fest, eine Anerkennung der VRK 
entspräche voll und ganz den 
internationalen Normen und Ge­
pflogenheiten sowie den Bedin 
gungen für die Aufnahme neuer 
Mitglieder in die Weltorganisa­
tion. Die Regierung der Volks­
republik Kampuchea verwirkli­
che lm Lande wichtige progres­
sive Umgestaltungen in wirt 
'chaftllchem, sozialem und kul 
turellem Bereich, die vom gan­
zen kampucheanlschen Volk 
rückhaltlos unterstützt werden.

Foto: ADX'—TASS
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Was steht hinter dem Absturz der Tomahawk-Rakete?
Ein Marschflugkörper vom 

Typ Tomahawk ist während eines 
Testfluges auf dem Versuchsge­
lände der USA-Luftwaffe lm 
Bundesstaat Utah 
Rakete hatte zum 
Einwohner dieses 
USA gelegenen 
keinen Nuklearsprengkopf. Eine 
gewöhnliche Panne also, was 
bei Erprobungen keine Seltenheit 
ist. Dieses Mal hat aber der Um­
stand die Aufmerksamkeit der 
Présse auf sich gezogen, daß ge­
rade solche Tomahawks, die aber 
nukleare Sprengköpfe tragen kön­
nen. zur Zelt vom Pentagon in 
Großbritannien und Italien sta­
tioniert werden. Insgesamt sollen 
auf dem Territorium dieser Län­
der sowie der BRD. Belgiens und 
der Niederlande 464 Marschflug­
körper aufgestellt werden. Und 
diese Raketen-"Faust“ ist dazu

abgestützt. Die 
Glück für die 
im Westen der 

Bundesstaates

bestimmt. einen massiven nuklea­
ren Schlag praktisch gegen den 
gesamten europäischen Teil der 
UdSSR zu führen.

Die erhöhte Aufmerksamkeit 
für Tomahawks ergibt sich auch 
daraus, daß Washington In sei­
nen Streben, die politische Karte 
der Welt zu ändern und die in 
der Welt entstandene mllltärstra- . 
teglsche Parität um Jeden Preis ' 
zu zerstören, gerade Marschflug­
körpern eine führende Rolle zu­
gedacht hat. Besonders Raketen 
großer Reichweite. Man redet be­
reits seit langem von Ihnen. Doch 
es wird nicht nur geredet. Ihre 
neuen Modelle werden 
erprobt. Im Kongreß 
großangelegtc Programme 
Massenproduktion dieser W

forciert 
werden 
■J zur 

_____Waffen 
durchgepeitscht. Das Hauptrech­
nungsamt — ein Gremium des 
USA-Kongresses — hat dieser

Tage dem Unterausschuß des 
Repräsentantenhauses für Luft­
waffe, Kriegsmarine und Heer 
mltgetellt, daß in diesem Jahr 
7 900 Raketen erprobt wurden 
und allein für diese Tests 437 
Millionen Dollar ausgegeben 
worden sind. 1985 sollen nach 
Angaben desselben Amtes bereits 
10 155 Raketen getestet worden.

Das Pentagon will auf Marsch­
flugkörpern großer Reichweite 
mehr Nuklearsprengkörner instal­
lieren, als sie die USA heute 
auf allen ihren ballistischen 
keten zusammengenommen 
sitzen.

Die herrschenden Kreise 
USA haben eine forderte 
rlcllc KriegsvorbereitJng begon­
nen und setzen sie fort. Dabei 
wurde der Haushalt des Penta­
gon auf olnè In der Geschichte 
des Landes noch nie dagewese­

Ra- 
be-
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mate-

ne Summe — 300 Milliarden 
Dollar lm Finanzjahr 1985 — 
hochgetrieben. Die USA erar­
beiteten einen auf fünf Jahr an­
beraumten „Plan der Umrüstung 
Amerikas", der die amerikani­
schen Steuerzahler mehr als 
zwei Billionen Dollar kosten 
wird. Sie stellen die Produktion 
immer neuer todbringender Ver­
nichtungswaffen auf Flleßbandar- 
bclt um, streben an, sogar den 
Weltraum zu einer Arona milita­
ristischer Abenteuer zu machen. 
Die vor einem Monat auf dem 
Konvent der in der USA regie­
renden Republikanischen Partei 
verabschiedete politische Platt­
form verankerte, daß die Reagan- 
Crew auf Gewalt als Grundlage 
der gesamten Politik der Verei­
nigten Staaten setzt.

Doch täuscht sich die gegen­
wärtige Washingtoner Admlril-

stration dabei gründlich. Ihre 
Pläne, die Sowjetunion unter an­
derem bei Marschflugkörpern gro­
ßer Reichweite zu überrunden, 
sind nicht nur gefährlich. son­
dern auch auf Sand gebaut. Man 
wollte die Sowjetunion einst bei 
ballistischen Raketen überflügeln, 
und das gelang nicht. Es wird 
auch diesmal nicht gelingen.

Es wäre für das Weiße Haus 
an der Zelt, die Ergebnislosigkeit 
seiner Versuche einzusehen, einen 
Sieg im nuklearen Rüstungswett­
lauf zu erringen, es wäre an der 
Zelt, die von der amerikanischen 
Seite auf dem Weg der Verhand­
lungen über die Begrenzung der 
nuklearen Rüstungen aufgetürm­
ten Hindernisse zu beseitigen 
und den Weg der Suche nach 

. ehrlichen und gerechten Verein­
barungen ednzuschlagen. die in 
vollem Maße dem Prinzip der 
Gleichheit und gleichen Sicher­
heit Rechnung tragen würden. 
Dies liegt lm Interesse aller, dar­
unter auch der USA selbst.

Provokativer Beschluß
Die Teilnehmer einer in De­

lhi zu Ende gegangenen Sitzung 
des Exekutivkomitees der Inter 
nationalen Journallstenorganlsa 
tlon (IOJ) haben gegen die Ab­
sicht der Internationalen Jour- 
nallsten-Föderatlon (IFJ), deren 
Hauptsitz sich In Brüssel befin­
det, protestiert, eine Sitzung ih­
res Büros in Jerusalem durchzu­
führen.

Das Exekutivkomitee der IOJ 
stellte In einer einstimmig ver­
abschiedeten Resolution fest, daß

dleser Beschluß des IFJ-Büros 
provokativ Ist und gegen die 
entsprechenden Resolutionen der 
Vereinten Nationen verstößt, die 
den Status der Stadt Jerusalem 
betreffen. Das IOJ-Exekutlvkoml- 
tee protestiere gegen die Miß­
achtung der UNO:Beschlüsse und 
behalte sich das Recht vor, 
Schritte zu unterrtehmen, die es 
für erforderlich hält, falls für 
die Sitzung des IFJ-Büros kein 
anderer Ort gewählt wird.

In wenigen Zeilen

NEW YORK. Der Junge Ent­
wicklungsstaat Brunei Darussa- 
lam ist auf der Plenarsitzung der 
39. Tagung der UNO-Voll­
versammlung einstimmig in die 
Vereinten Nationen aufgenommen 
worden. Das ehemalige britische 
Protektorat, dessen Unabhängig­
keit am 1. Januar 1984 prokla­
miert worden war, wurde das 
159, Mitglied der internationalen 
Gemeinschaft. Brunel Darussa- 
lam, das 212 000 Einwohner hat, 
liegt in Südostaslen im Norden 
der Insel Kalimantan.

In Sorge um das Schicksal der Erde

Durchgreifende
Maßnahmen

olympischen Bewegung verschie­
dener Länder zu erreichen.

Der Vertreter des NOK von 
Gulnea-Blßfiau erklärte: „In die­
sem Zusammenhang hat das IOS 
eine große Verantwortung zu 
tragen. Es soll unserer Meinung 
nach aus seinen Handlungen die 
Intoleranz ausschalten und zu el 
nem verbindenden und verelnl 
genden Glied zwischen den Na 
tlonalen Olympischen, Komitees 
verschiedener Länder werden. 
Neutralität und strikte Respek 
tlerung der Bestimmungen der 
Olympischen Charta — so soll 
meiner Ansicht nach die Position 
des Internationalen Olympischen 
Komitees sein.

Was dlé Tätigkeit unseres

NOK anlangt, so ist sie vor al­
lem darauf gerichtet, die guinei­
schen Sportler lm olympischen 
Geist zu erziehen. Außerdem sind 
wir bestrebt, die sportlichen Ver­
bindungen mit den Nationalen 
Olympischen Komitees aller Län­
der zu stärken, um die Kultur­
werte der Internationalen olympi­
schen Bewegung zu verteidigen.

Unsere praktische Arbeit be­
geht In der Vorbereitung von 
Sportlern auf die kommenden 
Olympischen Spiele und in den 
Vorbereitungen zu der General­
versammlung des NOK von 
Guinea Bissau, auf der die Er­
gebnisse des vergangenen vier 
Jährigen olympischen Zyklus zu­
sammengefaßt werden sollen."

KABUL. Die Sicherheitskräf­
te der DR Afghanistan haben 
nach Bericht der Nachrichten­
agentur Bakhtar mit Unterstüt­
zung der Bevölkerung Mitglie­
der dor terroristischen Gruppe 
verhaftet, die am 31. August ei­
nen Sprengstoffanschlag im in­
ternationalen Flughafen von Ka­
bul verübt hatte. Bekanntlich 
hatte diese barbarische Aktion 
Opfer unter friedlichen Bürgern, 
auch unter Frauen und Kindern, 
gefördert.

WIEN. Die 28. Tagung der 
Generalkonferenz der Interna 
tlonalen Atomenergie Organisa­
tion (IAEA) beginnt in Wien. 
An der Tagung nehmen Vertre­
ter von mehr als 100 Staaten so­
wie Beobachter einer Reihe inter­
nationaler Organisationen, UNO- 
Fachgremien und nationaler Be­
freiungsbewegungen teil. ,

Mit der Annahme eines /Ap­
pells an alle Menschen guten 
Willens, den Kampf für die Ab­
wendung des Kernwaffenkrieges 
und für die Festigung der Ent­
spannung und der gutnachbarli­
chen Beziehungen zwischen allen 
Staaten unabhängig von ihrem 
sozialen System zu erweitern, ist 
die internationale Konferenz 
..Über das Schicksal der Erde" 
in Washington zum Abschluß ge­
kommen. Sie fand unter dem hu­
manen Motto ..Frieden für den 
Planeten und für alle auf diesem 
Lebenden". An diesem außeror­
dentlich repräsentativen Forum 
beteiligten sich mehrere hundert 
bekannte amerikanische und aus­
ländische Politiker und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Le-

bens, Vertreter praktisch aller 
Antikriegs- und Frledensorganl- 
satdonen der USA. denen insge­
samt über 10 Millionen Men­
schen angehören. Fünf Tage lang 
erörterten sie aktuelle Fragen 
des Kampfes gegen die nukleare 
Gefahr und den gefährlichen 
Kurs der Administration 
gans auf Steigerung der 
rüstung sowie Probleme der 
haltung der Umwelt und 
Ressourcen der Erde für 
kommenden Generationen.

Die Konferenzteilnehmer __ 
schlossen einstimmig eine politi­
sche Deklaration, in der die so­
fortige Einfrierung der Aufrü­
stung und die Reduzierung der 
Kernwaffenbestände gefordert 
werden.

Rechtswidrige Ansprüche
Die Regierung der BRD hat 

einen weiteren Versuch unter­
nommen, ihre rechtswidrigen An­
sprüche auf Westberlin zu be­
kräftigen. Zu diesem Zweck nutz­
te sie die vom 17. bis 21. Sep 
tember in Westberlin durchge­
führte Sitzung der Arbeitsgruppe 
des Internationalen Architekten 
verbandes und die In dieser Stadt 
seit dem 15. September funktio­
nierende Fachausstellung dieses 
Verbandes.

Entgegen der früheren Verein 
barung mit der Verbandsleitung, 
wonach keine offiziellen Vertrc 
ter der Bundesregierung an dle-

Rea- 
Hoch- 

Er- 
der 
die
be-

sen Veranstaltungen teilnehmen 
sollen, war der bundesdeutsche 
Minister für Stadt- und Woh­
nungsbau Schneider eingetroffen. 
Er hielt dabei eine „Eröffnungs­
rede".

In diesem Zusammenhang leg­
ten dltyVVertreter Bulgariens, Un­
garns, der DDR. Polens, der 
CSSR und der UdSSR entschle 
denen Protest gegen die Versu­
che der Bundesregierung ein, die 
Veranstaltungen des Internatlo 
nalen Architektenverbandes zu 
unwürdigen politischen Zielen 
und für rechtswidrige Ansprüche 
auf Westberlin zu mißbrauchen.

treffen
Der Generalsekretär des ZK 

der Demokratischen Volksparte! 
Afghanistans und Vorsitzende 
des Revolutionsrates der DRV, 
Babrak Karmal, hat auf der 14. 
Plenartagung der DVPA in Ka­
bul festgestellt, daß sich in der 
Zeit, die seit dem letzten Ple­
num des ZK verstrichen ist, die 
Lage verbessert hat. Die afgha­
nische Streitkräfte hätten den 
konterrevolutionären Banden 
spürbare Schläge versetzt. Star­
ke Gruppierungen der Banditen 
in PandJshlre und Andarab seien 
zerschlagen worden, in den Pro­
vinzen Herat, Nangarhar, Paktla 
und im Norden des Landes könn­
ten erfolgreiche Kampfoperatio­
nen durchgeführt werden.

Nichtsdestoweniger bleibe die 
Lage weiterhin kompliziert und 
gespannt. Auch der Klassen­
kampf habe eine Verschärfung er­
fahren. Die Feinde seien bemüht, 
Jede Niederlage im Kampf durch 
Diversionen. Sprengstoffanschlä­
ge, Morde an völlig unschuldi­
gen Menschen „wettzumachen".

Getreu den Prinzipien der 
friedliebenden Außenpolitik sei 
das revolutionäre Afghanistan 
für Frieden und Sicherheit in 
der ganzen Welt, für Unterstüt­
zung der vernünftigen und aktuel­
len Friedensinitiativen der So­
wjetunion. die von K. U. Tscher­
nenko formuliert wurden, für die 
Stärkung des Einvernehmens und 
die Zusammenarbeit mit allen 
Völkern, darunter mit den Völ­
kern Pakistans und Irans, beton­
te Babrak Karmal.

„Unsere Vorschläge zur poli­
tischen Regelung der Lage um 
Afghanistan haben Jedoch einst­
weilen keinen gebührenden Wi­
derhall gefunden. Die national- 
demokratische Revolution von 
April hat eine gehässige Kam­
pagne von selten des Imperialis­
mus, der regionalen Reaktion, dér 
Hegemonisten Chinas und ande­
rer Feinde von Frieden und 
Fortschritt ausgelöst."

„In der Jüngsten Beratung, 
die unter Beteiligung von Ver­
tretern verschiedener Länder, 
darunter der USA. Frankreichs, 
der Bundesrepublik Deutschland 
und Pakistans sowie mit Unter­
stützung durch die Volksrepublik 
China In der pakistanischen Stadt 
Peshawar stattfand, faßten die 
Führer der Konterrevolution eine 
weitere Entfaltung des Kampfes 
gegen die afghanische Revolution 
ins Auge und präzisierten Mittel 
und Methoden der Einmischung 
in die inneren Angelegenheiten 
der DRA. Bei dieser Gelegenheit 
wurde den Konterrevolutionären 
eine größere finanzielle und mill- 
tärtechnische Unterstützung ver­
sprochen.

Vor kurzem stellte der USA- 
Kongreß zusätzlich 50 Millionen 
Dollar auf einmal für die Unter­
stützung der Konterrevolution zur 
Verfügung. Diese erhält für die 
bewaffnete Intervention gegen 
unsere Republik Insgesamt über 
eine Milliarde Dollar Jährlich. 
Doch all diese imperialistischen 
Milliarden, die gegen die DRA 
verwendet werden, werden nichts 
ergeben."

Karmal fuhr fort: „Wir ha 
ben nicht bloß mit den Banden 
der inneren Klassenfeinde, son­
dern mit einem umfassenden im­
perialistischen Komplott mit den 
USA gegen unsere Revolution zu 
tun. Der Imperialismus baut das 
System der Stützpunkte und 
Ausbildungszentren In Pakistan, 
Iran und China aus.

Das Politbüro des ZK vertritt 
den Standpunkt, daß zur restlo­
sen Zerschlagung der Konterre­
volution lm Lande durchgreifen­
de und unverzügliche Maßnah­
men zur Gewährleistung einer 
effektiven Verteidigung der Gren­
ze der DRA zu Pakistan erfor­
derlich sind. Gleichzeitig müssen 
entschiedene Schritte unternom­
men werden, um die Grenze zu 
Iran zu schützen und abzusichern.
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Für Junge Naturfreunde

Auf der lichten Waldwiese

^IEine nützliche und gute Erholung
Die drei siebenten Klassen un­

serer Schule Nr. 11 waren mit ih­
ren Klassenleitern im Sommer im 
Lager für Arbeit und Erholung 
„Junost“ — im Sowchos „Karga- 
linski“. Wenn ich jetzt zurückdcn- 
ke, war es eine herrliche Zeit. Das 
behaupten auch meine Kameraden, 
die mit dabei waren. Jeder Tag be­
gann mit Frühsport, Frühstück 
und dann gingen wir frohgestimmt

für vier Stunden ins Feld zum Jä­
ten. Alle Gruppen standen mitein­
ander im Wettbewerb, und das ei­
ferte uns an. Obwohl es gerade 
in dieser Zeit sehr heiß <var, und 
wir manchmal müde ins Lager 
zurückkamen, waren wir immer 
gut gelaunt. Das war unser erste­
kollektiver Arbeitseinsatz. Die 20 
Tage waren zu schnell vorbei. Der 
zweite Teil des Tages begann nach 
der Mittagsruhe. Da waren die

Schwielen schnell vergessen und 
wurde Fußball und Handball ge­
spielt. Auch für spannende Bücher 
fanden wir Zeit.

Nach dem Abendessen gab es 
Discos.

Für unsere gute Arbeit bekamen 
wir vom Sowchos ein Dankschrei­
ben.

Wir sammelten eines sonnigen 
Tages Beeren auf einer lichten 
Waldwiese. Etwa dreißig Meter von 
uns ab mähten einige Männer das 
saftige kniehohe Gras. Ganz uner­
wartet erschien eine große Elch­
kuh mit ihren zwei braungraucn 
Kälbern an der gegenüberliegenden 
Séite. Die Elchkälber standen auf 
ihren noch wackligen Beinen, die 
Stelzen ähnelten. Sie standen eine 
längere Zeit wie versteinert und 
starrten uns an, als wollten sie un; 
fragen: „Wer seid ihr, Feinde 
oder Freunde?" Wir pflückten ru­
hig weiter Walderdbeeren, und die 
Elche hatten sich wahrscheinlich

überzeugt, daß wir ihnen nichts 
antun werden. Bald weideten sie 
ganz gemütlich in unserer Nähe. 
Ein Kalb guckte uns unverwandt 
an. Dann kam die Elchkuh und 
stieß es leicht mit ihren Hörnern, 
es zum anderen Kalb antreibend. 
Nach einigen Minuten kam es zu­
rück und starrte uns wieder mit 
Interesse an. Die Elchmutter kam 
erneut zu ihm und stieß es zwei­
mal leicht mit den Hörnern. So 
bestrafte sie es wegen seiner Un­
folgsamkeit, dann aber beleckte sie 
es zährtlich mit ihrer langen Zun­
ge. So weideten sie etwa eine 
Stunde... Inzwischen war es Mit-

Ein 
ihr

tag geworden, und l,e Mähe 
versammelten sich iv ihrem Feld­
lager zum Mittagessen.

Die Elchkuh kam langsam und 
schüchtern auf den Brotduft zu 
und schaute sie bettelnd an. 
Mann stand auf und reichte
ein Stück Schwarzbrot. Die Elch­
kuh fraß es und guckte die ruhig 
sitzenden Afänner wieder an. Man 
reichte ihr noch ein Stück. Als sie 
es verzehrt hatte, kehrte sie zu ih­
ren Elchkälbern zurück. Als wir 
später dem Förster von unserer 
Begegnung mit den Elchen erzähl­
ten, meinte er lächelnd: „Das war 
unsere Maja. Sie besucht mich oft 
und bettelt um Brot. Es schmeckt 
ihr eben.

Aktjubinsk

Marat SHALGASOW,
Klasse 8b

Das Wiedersehen
Ich war im Sommer im Pionier­

lager „Wostok“. Die meisten Kin­
der kannte ich vom vorigen Jahr 
her, nur waren sie damals kleiner. 
Alle waren inzwischen gewachsen 
und hatten sich verändert. Wie 
schnell hier die Zeit verging! Je­
der Tag brachte etwas Interessan­
tes mit sich. Besonders ist mir das 
lustige Neptun-Fest in Erinnerung 
geblieben.

Wir machten im Lager alles 
selbst. Viel Spaß machte mir der 
Küchendienst. Man trägt 
schmackhafte Essen 
sehe, und die Jungen 
chen freuen sich und danken. Ich 
war sogar ein bißchen traurig, als 
die Ferienzeit zu Ende ging.

Das neue Schuljahr hat begon­
nen. Ich und meine Klassenkame­
raden wollen recht fleißig lernen.

das 
auf die Ti- 

und Mäd-

Im neuen Schuljahr ist es beson­
ders wichtig, weil es doch das 40. 
Jahr des Sieges der Sowjetarmee 
über den Faschismus ist. Diese»- 
Sieg hat uns eine schöne Kindheit 
verschafft.

Olga GORBUNOWA,
Klasse 8a, Schule Nr. 11

Aktjubinsk

Die Schokoladentafel
Der erste Unterrichtstag wurde 

in der 5. Klasse festlich begangen. 
Alle Kinder freuten sich auf das 
Wiedersehen. Die Erinnerungen an 
die herrliche Ferienzeit wollten 
überhaupt kein Ende nehmen. Sie 
sangen alle zusammen iröhliche 
Pionierlieder, tauschten Spiele 
aus, die sie in den Pionierlagern, 
Lagern für Arbeit und Erholung 
und auch auf Reisen mit den El­
tern von ihren neuen 
kenneng e 1 e r n t 
Schluß gab es 
Jura hatte auf alle 
geantwortet und
Schokoladentafel. Eine große, in 
Silberpapier eingewickelt.

„Ich werde sie meiner Schwe­
ster schenken“, sagte Jura stolz 
zu seinen Freunden: „Sie ist noch 
klein, soll sie sich freuen. Ich ge­
be sie ihr gern“.

Unterwegs wog er die Tafel auf 
der Hand. „Soll ich ihr wirklich 
die ganze Tafel geben, ist das 
nicht zu viel für ein kleines Mäd­
chen? Sie könnte sich den Magen 
verderben, und Mutti wird mich

Freunden 
hatten. Zum 

Rätselspiele. 
Fragen richtig 
gewann eine

Das war eine 
herrliche Zeit!

Nun ist das neue Lehrjahr in 
vollem Gange. Unterrichtsstunden, 
Beschäftigungen in Zirkeln, Haus­
aufgaben sowie Fußball und ein 
Fernsehstündchen füllen jeden Tag 
aus. Das Schulleben ist reich an 
verschiedenen, interessanten Er­
eignissen. Doch das meistbespro­
chene Thema ist auch jetzt die Ar­
beit in der Schülerproduktionsbri­
gade, die im Sowchos „Pobeda“, 
Rayon Jessil, bereits mehrere Jah­
re besteht.

Unsere Brigade verrichtete all? 
Feldarbeiten von der Aussaat bis 
zur Erntebergung. Die Schüler 
wurden in Gruppen so eingeteilt, 
damit jeder nach Kräften mitma­
chen konnte. Wir Schüler der 5. 
und 7. Klassen jäteten Kartoffel, 
sammelten Obst und Gemüse. Die 
Oberschüler arbeiteten dagegen 
mit Traktoren und bedienten die 
Berieselungsanlagen. Überall war 
unser Lehrer im Werkunterricht 
Artur Iwanowitsch König 
Wort und Tat dabei.

Nach der Arbeit auf dem Feld 
blieb uns noch viel freie Zeit. Wir 
badeten, spielten Fußball und Vol­
leyball. angelten, sangen Lieder 
am Lagerfeuer.

Während des Abendappells wur­
den dann die Sieger im Wettbe­
werb genannt. Besonders gute 
Leistungen hatte die Gruppe der 
Gemüsezüchter, geleitet von Irina 
Morskaja, aufzuweisen.

Einen ganzen Monat lang dauer­
te diese herrliche Zeit. Schade nur. 
sie ist so schnell vorbei. Jetzt wer­
den wir fleißig lernen und uns auf 
den kommenden Sommer vorberei­
ten.

Valentin HERGENRÖDER, 
Schüler der 7. Klasse 

Gebiet Turgai

mit

Samuil
MARSCHAK

Grün, rund, aber nicht Bälle
Der Herbst erfreute uns mit 

schönem, warmem Wetter. Wir 
Pioniere und Komsomolzen helfen 
unserem Kirow-Kolchos die reiche 
Gemüseernte einbringen.

Gern fahren wir in die Wasser­
melonen. Wie grüne große Bälle 
liegen sie auf dem Boden. Sie sind 
rot und saftig und schmecken pri­
ma, besonders nach der Arbeit.

So viel wie in diesem Jahr hat es 
davon schon lange nicht gegeben, 
sagen ältere Leute. Wir bilden ei­
ne lebendige Kette und reichen sie 
von Hand zu Hand weiter bis zum 
Lkw.

Lene WEBER,
5. Klasse

möglich noch schelten, 
auch gar nicht, was ich 
sollte, wenn mich Rosa 
na, unsere Lehrerin, fragte, ob die 
Schokolade gut geschmeckt habe. 
Das wäre unangenehm“, überlegte 
er. Jura teilte die Schokolade: ei­
ne Hälfte für Aljonka, die andere 
für sich.

Seine Hälfte aß er gleich auf. 
Plötzlich schlug er sich auf die 
Stirn: „Jetzt habe ich aber Wasja 
vergessen! Er hatte mir doch ge­
holfen, das schwerste Rätsel zu 
lösen, und ich habe ihm nichts ge­
geben! Ich muß ihm von Aljonka? 
Hälfte ein Stück abbrechen.“ Jura 
teilte die übriggebliebene Hälfte 
wieder in zwei Teile und, da fiel 
ihm ein: „Zu dumm! Wasja wird 
die Schokolade gar nicht essen, 
wenn ich nur zusehen muß. Es 
wird mir nichts anderes übrigblei­
ben, als Aljonkas Teil mit aufzu­
essen. Schließlich darf ich nicht 
unhöflich sein.“

Jascha WIRACHOWSKI. 
Schule Nr. 92 ’

Alex REMBES

ich wüßte 
antworten 
Leonidow-

„Gleich schieße ich ein ganz fei­
nes Bild!“

4
J

Alma-Ata
Foto: Adam Adler

Neuländer siegten
Vier Tage wetteiferten 100 jun­

ge Radfahrer aus den Republik- 
Sportschulen für Kinder und Ju­
gendliche auf der Radrennbahn 
„Spartak“ von Alma-Ata.

Erfolgvoll traten hier die Sport­
ler, ausgebildet von den Trainern 
Wjatscheslaw Heidebrecht, Alex­
ander Gninenko, Valeri Saikin 
und Nikolai Malejew aus Zelino­
grad auf. Sie waren ihren Rivalen 
aus Kustanai um 60 und die aus 
Ksyl-Orda um 360 Punkte voraus 
und erhielten das Diplom ersten 
Grades des Republikkomitees für 
Körperkultur und Sport.

Mehrere junge Neuländer zeig­
ten sich bei der Einzelwertung 
von der besten Seite. So waren 
Alexander Heidebrecht, Alexander 
Rebrikow und Sergej Ignatowitsch 
im Mannschaftsrennen allen um 
vier Kilometer überlegen. Auf der 
1 OOO-Meter-Strecke war Alexan­
der Rebrikow der Erste und Alex­
ander Heidebrecht «der Zweite.

Die jungen Radfahrer Alexan­
der Porfijewez, Andreas Philippi 
und Sergej Prichodjko wurden Sil- 
herpreisträger beim Mannschafts­
rennen auf der 2-Kilometer-Strek- 
ke.

Max DOBERMANN

Gebiet Pawlodar

Na, was sagst du zu diesem Zug? Foto: Georg Kaniorski

Oma hatte recht
„Walli, der Herbst hat seine 

Launen. Nimm den Regenmantel 
mit, es kann jede Stunde regnen.“

„Oma, ich bin doch kein Abc- 
Schütze“. sagte ich zornig und lief 
zur Schule.

Schon während der dritten Stun­
de war von dem warmen Sonnen­
morgen keine Spur mehr geblie­
ben. Es war finster und unfreund­
lich geworden. Bald prasselten 
auch schon schwere Regentropfen 
gegen die Fensterscheiben.

Ich schoß geduckt aus 
Schulgebäude und eilte zur 
haltestelle. Der Bus kam und 
nicht. Ich war naß und fror.

Unter einem Pappelbaum er­
blickte ich ein dreikäsehohes Mäd­
chen, das Gesichtchen grün. das 
Näschen rot. Es versuchte, sich ih­
re steifen Händchen warmzurei­
ben.

„Kalt ist’sl", versuchte ich ein 
Gespräch anzuknüpfen. „Wohnst 
du weit von hier?“

„N-Neben dem Kino .Kosmos'“, 
brachte sie kaum über die blauen 
Lippen.

„Dann sind wir Nachbarn. Deine 
Oma sitzt gewiß am Fenster und 
guckt sich die Augen nach dir 
aus", sagte ich im Scherzton.

„Ma... Mama wollte mir
Schirm mitgeben...“ Ihre blauen 
Lippen bebten, und die Augen füll­
ten sich mit Tränen. Was sollte 
ich tun? Schließlich war ich doch 
ein Junge, ein Pionier!

„Gleich komme ich!“ sagte ich 
hastig und schnellte ins 
schäft an der Straßenecke gegen­
über.

dem 
Bus- 
kam

Der dankbare Hase
Es sprach der Mann zur Frau im Haus: 
„Ein Fest wir richten heute aus.
Die ganze Sippe, groß und klein. 
Die laden wir zum Schmaüse ein.
Sie kommen alle morgen ja. 
Der Großpapa, die Großmama, 
Die Brüder, Schwestern. Schwäger auch. 
So will’s der gute alte Brauch. 
Willkommen sollen alle sein!
Lauf, Söhnchen, lade alle ein.“ 
Jedoch das Söhnchen Ischbulat 
Das Wort nur halb verstanden hat. 
Er macht Sich auf die Beine fris.'li 
Und ruft das halbe Dorf zu Tisch.
Und stracks sie waren alle da 
Der Großpapa, die Großmama, 
Di^ Sippe ganz in vollem Staat, 
Dazu der Onkel Salawat
Lind auch Kugui und Juldebai,
Und Kadergul und Sarabai 
Und Chulina und Aminbek —
Bei vierzig Mann. Das war ein Schreck! 
Und hurtig und mit Wohlgeschmack 
Verzehrten sie den Bischbarmak
Dazu ein gutes Gläschen Wein, 
Der Kuchen folgte hinterdrein. 
Zu guter L.etzt noch ward verspeist

Die Hammelkeule, braun und feist. 
Besorgt die Mutter steht und klagt: 
„Nein, so was hätt* ich nicht gedacht! 
Ich lud die Sippe nur zum Schmaus, 
Jetzt sitzt das ganze Dorf im Hsus." 
Der Vater brummt: „Geh, frag den Sohn, 
Der Schlingel muß es wissen schon.“ 
Doch Ischbulat kein Wörtchen sagt 
Lind rasch sich aus dem Staube macht. 
Er sitzt im Wald mit trübem Sinn.
Da plötzlich rauscht’s im Dickicht drin. 
Ein I läse auf die Lichtung setzt.
„Nicht weinen, Freund!" so spricht er 

jetzt.
Doch Ischbulat noch stärker greint. 
Versteht nicht, was der Hase meint. 
Der aber wiederholt sein Wort: 
„Sei still, ich helfe dir sofort.
Du hast mich einst nach guter Art 
Im Winter vor dem Tod bewahrt. 
Das lohn ich dir, doch nicht mit Gold. 
Ich weiß ja. was ihr braucht und woll 
Geh mir nach Haus und weine nicht. 
Sein Wort ein Hase niemals bricht.“ 
Nach Hause trottet Ischbulat, 
Er weiß, die Gäste sind nicht satt, 
Sie sitzen alle wartend da,

Der Großpapa, die Großmama, 
Die ganze Sippe, die er hat. 
Dazu der Onkel Salawat 
Und auch Kugui und Juldebai 
Und Kadergul und Sarabai 
Und Chulina und Aminbek, 
Und keiner rührte sich vom Fleck. 
Sie warten alle hier im Haus, 
Was es noch geben mag zum Schmaus. 
Die Mutter aber jammert sehr: 
„Was soll ich tun? Ich hab' 
Der Vater seufzt, doch dann 
Dem Fenster wendet er sich 
Und er und alle Gäste seh’n 
Viel Tiere aus dem Walde geh’n. 
Voran der Bären stolzer Zug, 
Ein jeder süßen Honig trug.
Ein Rudel Wölfe hinterher, 
Mit Fleisch vom Schaf beladen schwer. 
Dann folgten Füchse ohne Zahl
Mit Gänsen, Hühnern zu dem Mahl, 
Und flinke Hirsche am Geweih 
Mit Eimern trugen Milch herbei. 
Eichhörnchen viel und Hasen auch 
Mit Pilzen. Beeren, frisch vom Strauch 
Zuallerletzt ein Mäuseheer 
In Beuteln schleppte Korn herbei. 
Drei Tage und drei Nächte wohl 
Die Gäste schmausten mit Gejohl. 
Auch ich war da und trank und aß, 
Und neben mir der Hase saß.

Deutsch von Philipp CORh'IES

den

nichts mehr!“ 
im Nu
zu.

Ge­

„O-Onkel Verkäufer... da drüben 
steht eine. Abc-SchüTerin. Sie ist 
naß, friert und wohnt weit...“ 
wandte ich mich kühn an den 
Mann im weißen Kittel hinter dem 
Ladentisch. „Vi-Viel leicht würden 
Sie mir eine große Pappschach­
tel...“

„Alles klarl Ich gebe dir zwei 
große Plastebeutel. Aber morgen 
mußt du sie mir zurückbringen, ab­
gemacht?!" schmunzelte der gute 
Onkel.

Ich stülpte mir einen mit roten 
Buchstaben beschriebenen Sack 
über den Kopf und kam mir wie 
in einem Kosmonautenanzug vor. 
Jetzt mochte es regnen...

„Wie heißt du?", fragte ich das 
kleine Mädchen, während ich ihm 
in den Sack half.

„Antje", piepste das Mädchen.
„Also Kosmonautin Antje!" Un­

sere Blicke trafen sich, und wir 
mußten beide lachen.

„Gehen wir! Für Kosmonauten 
gibt es keinen Regen und auch kei­
nen Schnee!“

Wie zwei Gespenster gingen wir 
langsam den Gelisteg entlang und 
kicherten. Bald wurde es uns 
warm, wir lebten auf, sahen uns 
an und mußten über die geduckt 
dahineilenden Passanten lachen.

Als wir uns Antjes Hauses nä­
herten. ließ der Regen plötzlich 
nach. Durch das zerfetzte Wolken­
netz am Himmel kroch ein heller 
Sonnenstrahl hervor und lachte 
uns fröhlich an.

Oma hatte recht: Der Herbst ist 
launisch.

Willi LOCHMANN

Unsere Anschrift:
KasaxcKaa (CP. 473027 r lle-nmiorpan.
JIom CoßeTOß, 7-fl ?Ta>K. «<VpoAiiaiua(bi»

Vor kurzem wurde in der Zeit­
schrift „Freie Welt“ ein Artikel über 
die Kindereisenbahn in Zelinograd 
veröffentlicht. Wir, das heißt 
Pionier- und FDJ-Aktiv der 
niereisenbahn Dresden, sind 
an einem regen Briefwechsel 
vielen Kinder- und Pioniereisen­
bahnen aus aller Welt und beson­
ders der Sowjetunion interessiert.

Wir schreiben russisch, deutsch,

das 
Pio- 
sehr
mit

englisch und eventuell franzö­
sisch.

Die volle Adresse ist:
8038 Dresden
Platz der Bauarbeiter 9/1507
Dagmar ZYKA
Die elfjährigen Geschwister An­

tje und Frank Wonneberger möch­
ten mit Lenin-Pionieren Brief­
freundschaft schließen.

Sie wohnen:
8300 Pirna
Knhlbergstraße 28
DDR
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